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Ucher ein Kleines und alles wird gut! 
Laflet nicht finten den heiligen Mut, 
Haltet die Flügel des Glaubns geipannt — 
Endlich erfcheint da8 verheihiene Land, 
Endlicd verfiummt die tofende Flıt — 
Ucher ein Kleines und alles wird gut! 
Ueber ein Feines und Ieius erfcheint, 
Dat mit der Braut er fich völlig vereint. 
Macdt zur Begeanung end eilend geichidt, 
Haltet die Lampen zur Hochzeit geihmüdt, 
Hebet die Hänpter, nicht Flaget noch weint 
leber ein Kleines und Jeius erfcheint! 
Ueber ein Kleines und hin ift die Nadıt, 
Satan gebunden mit all feiner Madıt. 
Pleibet am Krenze, ihr Jünger des Herrn, 
Diftern fein herrliher Tag ift nicht fern. 
Bald fchon eralüht e8 in himmlifcher Pradıt, 
Ueber ein Kleines und hin ift die Nacht! 
Ueber ein Kleines und alles wird aut! 
Harret nur aus in der fhhmerzenden Gnt! 
Gleich wie das Gold durch das Feuer mn schn 
Müht ihr die Hibe der Trübfal beitehn. 
Haltet nur Stille, wie weh e8 auch tut 
Neber ein Kleines und alles wird aut! 
Bernhard Künh 
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FEAR HE 


‚Gott läffet Gras wanjen ja Das Vieh und Saat u YUuk des Bhenfchen, 
ER 2 da das Brad des WMenfchen Herr fläche. Be 
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Freude im Herrn. 


Freut im Herrn euch allewege, 
Freut euch feiner Gnad und Gunit; 
Seid zu foldher Freud nicht träge, 
Uebt euch recht in diefer Kunit! 
Soll die Fülle feiner Freuden 
Ungenoffen er vergeuden ? 
Freude, fo wie er fie beut, 
Das ift wahre Serzensfreud. 





Er hat in die freudenarme 

Welt die Freude erjt gebracht, 
Die nad) bittrem Sündenharme 
Unausiprechlich Fröhlich madt. 
D wie ftrömt die Freudenquelle 
Mitten in der Wiülte helle! 
Schöpft denn ihr aud) eures Teils 
Waffer aus dem Born desHeils! 


D Erlöjte, allemege 

Freuet euch in eurem Herrn; 

Seid zu folder Kunft nicht träge, 

Vebt fie täglich, übt fie gern! 

Lernet täglich ihm Tobjingen, 

Danf- und Freundenopfer bringen; 

Webt euch recht in diefer Zeit 

Auf die Freud der Ewigfeit! 
E.NI.BPSpitta. 


Freude, 


Und ihr habt auch nun Trauriafeit; 
aber ich will euch miederfehen, und euer 
Serz fol fich freuen, und eure Freude foll 
niemand von euch nehmen. Und an demiel- 
bigen Tage werdet ihr mich nicht fragen. 

xoh. 16, 22 u. 293. 

Sa, fie hatten Traurigfeit, die Niinaer 
de3 Herrn, in jener Nacht, der Simmel ih- 
rer ichönften Soffnung war einaeftürzt, der 
Boden wanfte unter ihren Fühen, vor ih- 
nen lag dichte Finsternis. Doch der Serr iel 
ber leuchtet mit feinem PWerheikunasmwort 
tröftlich hinein in diefes Dumfel, mit feinem 
Verflärunasichein, feinem Qebensalanz ver 
fcheucht die Schrecken der Triibfalanacht und 
findet einen neuen SFreudentag an, einen 
Taa ohne Ende. 

Wie Iehrreich ift das für ums! E&8 mibt ja 
allerhand FFreude in diefer Melt, die Sfreude 
am Dafein, die Freude an der fchönen Na- 
tur und ihrer Schönheit, die Freude an 
ichönen Dingen, die dem Auge aefalfen otc., 
allein diefe Freude ift veraänalich wie ein 
ichöner Tag, wie fchnell muß fie oft der 
Verftimmung, dem erger und Verdruf 
Plat machen. Wahre Freude wird hermts- 
aeboren au8 tiefitem Leid. Alle die Breude, 
die nicht die Trübfal amr Mutter hat, hat 
meniq Wert, wird nicht beftehen. Nur mer 
im Buhfchmerz fich verzehrt, im Leid der 
Reue feine Siinden bemweint ımd den Nam- 
mer der Giinde, de3 Inaehorfam® mider 
Gott und fein heilges Befet erfennt und be- 
fennt und von Serzen Gnade begehrt, der 
nur ichwingt fi empor zur Sonnenhöhe 
des Slmbens mit ihrer unausfprechlichen, 
undergänglichen Freude. Das ift die arohe 
Verwandlung im Leben des Chriften, der 
Aufftien vom Niedern ins Söhere. mır® dem 
Weien der Melt in das himmlische Mefen. 
Da berricht dann da8 neue Leben, der 
Grundton heit da und bleibt da die reu- 
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de. Nicht als ob der Himmel des wahren 


Ehrijten nicht bewölft würde, al ob ihm 
jtet3 heitere Tage läcdhelten, ach nein, aud) 
bier gibt e$ nod) viele Stürme und Berfu- 
ungen, Kämpfe und Anfechtungen, Zeiden 
und Schmerzen, aber in all dem ift doch die 
Srundftimmung Freude, die Freude, den 
Herrn zu fennen und zu haben, in ihm ge- 
borgen zu fein alS in einem feften Schloß, 
bon ihm gehoben und getragen zu mifien, 
aeichüitt, geichirmt, gefegnet, geliebt! Welch 
ein feliger Stand. Was ift dagegen die 
freude der Welt! Da fagt man mohl: 
„Nach dem NReaen die Sonne.” ‚„E8 Tann 
nieht immer Nacht fein, e8 wird fchon mie- 


der Morgen fommen” und mie folhe Re- 
Arndnrten Iauten. Sie fprechen non einem 
Mechiel, aber eine Perheikuna für den 


Menichen haben fte nicht, und wenn fie ae- 
aeben mird, fo it fie triiaertih. Mon fann 
ich micht daraıf verlaffen. 

Kefus aibt ım3 ein feites, aemiffes Ner- 
heikunasmort: Sch wilf euch miederfchen.” 
&3 wäre fchon etmn3, menn er arfaat: Ihr 
merdet mich miederfehen. Dn3 fchon miirde 
eine arohe rende in Tich Ichliehken. Denn 
ihn Sehen au dürfen, it Imiter rreide ımd 
Monne. Nım foat er aber mehr: ,‚Xch milf 
euch miederfehen.” Die Srreude acht pen 
ihm au8, er it der Frreudenmeilter, Er 
fomnt au den Seinen, menn Ste fieh deffen 
am mindeften nerfehen, mie er om SNiter 
ahenA hei den Kiinaern erfchien. ol3 fie mı3 
Rurcht nor den Nuden hinter nerichlnfienen 
Tiiren in Menaften ımd Nöten hrifammen 
fmuerten. Par Steht er fie mieher, dn fnhen 
fte ihn. dr brachte or ihnen den SRrieden. 
und mit einem Schlnae mar die Frmter in 
Ferenhe nermanhelt. So tut der Kerr nah 
Xm Stiihlein der Armen. Oranfon No 
firimmerten Täht er Sich Sehen ımd nffeg nt- 
met Freude und Frieden. Der Freude ift 
nichts zu vergleichen. 


Die Freude foll niemand von uns neh 
men. DO, es find fhon mihgiinitige, arg 


liftige, feindjelige Geifter da, die fie uns 
nehmen möchten, der ftarfe Herr aber weh 
ret ihnen. ®ir milffen ihnen aber auch fel 
ber wehren. Mander .bat ihon aeichmect 


das gütige Wort Gottes und die Kräfte 
der zufiinitigen Welt md ift doch mieder 


abgefallen und bat ftatt der vorigen 
Freude nur Dual geichmedt. Lafen wir ma 
nus vom Seren balten, fo läht er uns auch 
feine freude. 

Am Schluffe von Matthb. 22 Iefen wir: 
„Und niemand fonnte ihm ein Wort ant 
worten, und wagte aud) niemand von dem 
Tage an hinfort, ihn zu fragen” Der 
Herr hatte den Pharifäern die frage vor- 
gelegt: „Wie diinfet euch um Chriftus? 
Mes Sohn ift er?” Sie verleugneten Die 
Wahrheit und gaben ihr nicht die Ehre, fo 
erhalten jie auch feine Antwort mehr von 
dem Herrn. Das ift das Gericht, unter dem 
Ssrael noch heute jeufzt .Sier mun der- 
heit der Serr den Seinen: „Und an dem 
Tage werdet ihr mich nichts fragen.” Sie 
fragen nicht3, denn fie find von Gott ge 
lehrt, fie fennen den Herrn und freuen fich 
fein in unaussprechlicher Freude. Schweigen 
und anbeten — da heikt auf Tabors Hö-* 
hen jtehen. 





18. Juli. 
Betet ohne Unterlaf. 


Sa, das ift möglich, jonjt würde uns Got- 
tes Wort nicht zurufen: „‚Betet ohne Unter- 
lab” 1. Thefi. 5, 17. Das tiefite Sehnen 
und Verlangen des Herzens fann, ja foll, jo 
wir anders Gottes Kinder fein wollen, auf 
ihn gerichtet fein, troß aller Arbeit, allen 
Halten und Treiben des täglichen Lebens. 
Ein Blif bimmelan, ein Seufzer, eine Bit- 
te in des Seilands Herz fann immer und 
immer wieder getan werden, wenn die Ar- 
beit auch noch fo drängt. DO, tie viel Tieblo- 
fe Rorte, erregte Antworten, unfreundliche 
Plicke blieben ungefcheben, wenn das Wort: 
„Betet ohne Unterlai” tief in unferen Ser- 
zen wohnte und Iebte! Kefus nimmt das 
verborgenste Seufzen, das leifefte Stam:- 
meln zu ihm al3 ®ebet an. Mlfe unjere An- 
liegen dürfen wir vor ihn bringen, ihm ift 
nicht8 zu wenia umd nichts zu viel. MWeld 
ein Föftlicher Troft! Und er erhört jo gern. 
Mas wir in feinem Namen bitten, erhalten 
wir aanz gewih. Mirch um Sefundheit, Kraft 
und Mut zur Arbeit, um ein qutes Gedächt- 
nis, Weisheit und Gelingen zu den tägli- 


chen Pflichten dürfen wir bitten in Findli 
chem Slauben und in frohber Auverficht. 


Doch freilih nur, wenn wir uns ihm mil- 
Ienlos überaeben und von Serzensgrunde 
flehen: ‚Nicht mein, fondern dein Wille 
aeichehe.” Erfahren mir feine Erhbörumna, 
laht ms troßdem anholten am Gebet! Wie 
oft verzieht der Serr mır deshalb mit fei- 
ner Silfe, um ım8 au prüfen, ob mir md) 
im Slauben beharren und meiter beten Fön 
nen. 





Ro find die Göben? 
Von Theodulos. 


Por vielen Sahren waren einmal Die 
beiden untersten AMlafien des Basler Mii- 
fionshaufes zur fogenannten Bibelanalyie, 
einem furforiichen Bibeljtudium, ver- 
iammelt. Sie hatten gerade in Sejajas 44 
die trefflihe Schilderung der Torheit des 
Sötendienites gelejen und ihr Xehrer, der 
ehriwürdige Sanevater R., leitete ihre Blide 
mo die aleiche frevelhafte Torheit heute mod 
vom XTert au hinaus in die Seidenwelt, 
im Schwange geht. Seine Schilderung war 
fo anichaulich und wirfte auf einige Bög- 
Iinge fo fomifch-draftiich, daß fie Taut auf-- 
lachen muhten. Da räufperte fich der Tiebe 
alte Serr und jagte: „Sa, ihr Brüder, ihr 
(acht iiber die MHummen Heiden und über 
ihre nichtigen Göten. Aber, wer weiß, ob 
e& nicht auch bei ums, viefleicht fjogar im 
Miitionshaus, fol Fumme Leute und jo 
närriiche Göten aibt. Zum Beifpiel, Bru 
der S., alaubft dur nicht, da; mandyer Mann 
fich feinen großen Bart zum Söten werden 
lat?” 

Bruder $., ein älterer Zögling, mar ei 
ner von den wenigen, die e8 damals, als 
der Bart für ein Zeihen de® KHochmuts 
galt, wagten, mit ungefchorener Mannes 
sier im Miffionshaufe umberzugehen. Er 
mar fich aber damit feiner Sünde bewuht, 


ihaute darıım dem Fragefteller voll und 
. a . av s 
offen ins Geficht und fagte: „Sa, Herr 


Sausvater; ich glaube aber auch, dak man- 

















1917. 


her Mann jich fein glattrafiertes 
zum Göten werden läßt.” Nachdenflich be- 
iingerte da der ehrwürdige Greiß fein ta- 
dellos glattes Kinn, das jeden Morgen den 
iharfen Stahl über jich ergehen lajjen muf;- 


Gejicht 


te, und erwiderte in aller Demut: „Sa, 
Bruder 9., da fannst du auch recht haben.” 

Sn diefer Fleinen, beiteren Epifode 
fteeft eine beherzigenswerte, ernjte Lehre 
und Warnung. Wenn wir von ‚„Göten” 
und Gößendienjt” hören, jchweifen unfere 
Bedanfen auch meilt in die Ferne, etwa nad) 
Afrifa oder Indien, und wenn dann und 
warn ein Miffionar auf einem Miffions- 
feft einen aus Seidenlanden ftammenden, 
abgetafelten Göten zeigt, geht uns entwe- 
der ein Schauder durd Marf und Bein, 
oder uniere Lachmusfeln treten in Tätig- 
feit. Und doch haben wir die Sache in Wirf- 
Wirflichfeit viel näher al® wir denfen und 
find umringt von in täaalihem Gebrauch 
ftehenden Göten, die ebenfo töricht find, 
wie die Heiden. Ein Götendiener iit eben 
nach Zutbers unübertreffliher Erflärung 
des eriten Gebotes jeder, der irgend ein Ge- 
ichöpf oder Ding mehr liebt, mehr fürchtet, 
oder mit höherem Vertrauen beehrt als 
Sott. Wenn mir die Welt und die Menidh- 
heit durch diefes Mugenglas betrachten, fo 
mimmelt e83 von Göten um ım3 herum, daf 
uns anaft ımd bange mird. 

Zum Betipiel: Wir mifien, daß ich die 
Heiden manderlei Tiere und Iebloje Gegen- 
ftände zu Göben gemacht haben umd fie an- 
beten. Na, aber habt ihr nicht fhon Men- 
ichen gefannt, denen eine Rate, oder ein 
Mop3, oder ein Vogel, denen ihre Pferde, 
oder Kälber, oder Schweine iiber alles gin- 
gen, die dafür hundertmal mehr Antereffe, 
Zeit, und Geld und Mühe übrig hatten als 
für Gott und fein Reich? Und mas die Ver- 
götterung Ieblofer Dinge betrifft, haben 
wir wenig Urfache, uns gegen die Heiden zu 
rühmen. Ich will gar nicht reden von Leu- 
ten, denen ihre feinen Möbel, Teppiche und 
Semälde, oder ihre Pianos, Sprechma- 
ihinen, Automobile, ihre Sumelen und 
taufchenden jeidenen leider u. j. mw., viel 
inehr ans Herz gewacdjjen find als alle 
göttlichen Dinge. Ich will hier fragen: Wer 
oder was war der Gott jener armen fterben- 
den Frau, die mit fchon verjagendem Atem 
den anwejenden Seelforger bat: ‚Ad, 
rien fie mir doch mein Komödle (Fleines 
Büro) ganz nahe ans Bett, dab ich es be- 
fühlen und fehen fann.” Satte die etwa 
befferen Trojt als der fterbende Hindu, der 
den Schwanz der ihm heiligen Aub in 
feiner erftarrenden Sand hält? 

Ein anderes Bild. Eine reiche, gebildete 
Dame liegt auf den Tod danieder. Sie 
weiß, daß ihre Uhr beinahe abgelaufen ift, 
und in ftoriichem Fatalismus ergibt fie fich 
in ihr Schidjal. Nur ein Gram friht ihr 
am Serzen: Sie hat in der „Sartenlaube” 
einen ji ı nenden Roman zu lejen ange- 
fangen, und fol num fterben, ehe der Schluß 
im Drud erjchienen it. Das ift doch zu hart. 
Auf ihre Bitte hin erfuchen ihre Angehöri- 


gen den Herausgeber de8 Magazins um 
Yufendung des Manuffriptes jener Ge- 
Ihichte. Gerührten Serzen gewährt der- 


jelbe jofort die Bitte. Die Sendung fommt 
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gerade nod) in Zeit. Die Sterbende ift nod) 
lange genug bei Beiinnung, den Roman zu 
Ende zu hören, dann verjinft ihr Geift be- 
friedigt in die Todesnacht. Wer war ihr 
Sott? Und bat fie nit viele Schweitern 
und Brüder? 

Sa, two find die Göten? Bon den Heiden 
willen wir ferner, daß fie je und je aud 
Menichenvergötterung getrieben haben. 
Sind wir ganz frei von diefer Form des 
Sötendienites? Wer war der Gott der 
Leute, die beim Tode einer von ihnen ge- 
liebten Berion fich jelbjtmörderifch in den 
Tod ftürzten? It e8 ungefähr, dab die 
Braut eines Mannes oft feine ‚‚Angebetete” 
genannt wird? Und wenn G. $. Bürger 
in jeinem fchauerlichen Gedicht jene Xeo- 
nore, welcher der Tod den Bräutigam ent- 
riffen bat, jagen läht: „Bei Wilhelm nur 
it Seligfeit und ohne Wilhelm Hölle” 
— decdt er da nicht, wenn auch ımabficht- 
lich, einen Götßendienft auf, der allenthal- 
ben im Schwange geht? Wo find die G&ö- 
ten? Mein lieber LXejer, ich hoffe, daß du 
auf feinem der bier gezeigten Götenaltäre 
mehr Opfer darbringft, dah; feiner der ge- 
nannten Gößen dein Gott ift. Mber vor ei- 
nem Göben muß ich dich noch warnen, das 
iit der alferichlimmite. Beichreiben fann ich 
ihn nicht, fondern nur jagen, wie du ihn 
entdeden fannft, falls er fich bei dir einge- 
niftet haben follte: Zu irgend einer jtillen 
Deit, e8 braucht nicht die Neujahrsnacht zu 


fein, gehe an einen ftillen Ort. Mit dir 
nimm einen quten, Flaren Spiegel und 
ichaue eine Weile ernft und forichend auf 


feine munderbare Fläche. Was fiehft du? 
Mohl dir, wenn dir aus dem Spieael dn3 
Anaeficht eines Menichen entaegenblidt. der 
in der Mahrheit bezeugen fann: „Ich Tiebe 
meinen Gott und Seiland von ganzem SHer- 
zen, bon ganzer Seele, von ganzem Gemii- 
te, mit alfen Präften, und meinen Näcdhiten 
mie mich felbft.” Sch habe dir dann nichts 
mehr zu fagen als: „Zei getreu, und halte, 
was du haft.” Stehft dur aber in dem Glafe 
eine Berfon, die ihren Willen iiber Gottes 
Willen jtellt, die jich jelbjt am meisten Tiebt, 
die auf eigene Kraft und Weisheit mehr 
vertraut als auf Gott, den Allmächtigen 
und Allweiien, dann fiehit du deinen aefähr- 
lichen Gößen. Säume dann nicht und gehe 
ihm zu Leibe. Entthrone ihn, ja zertriim- 
mere ihn wie einst Mofes das goldene Kalb, 
aber — nota bene — den Göten, nicht den 
Spiegel. Schoneft du ihn aber, jo bringt er 
dich um Leben und Seligfeit. Nidht um- 
fonst fpricht der Herr: „Will mir jemand 
nachfolgen, der verleugne ficdh jelbit.’” 
Tsriedensb. 





Der Arien vom Standpunkt des 
Gvangelinms. 


(Bon $. Horidh.) 


Dies rage ob ein Chriftt da8 Schwert 
nehmen und Kriegsdienjte thun fönne, wird 
von vielen Befennern Ehrifti bejabend be- 
antwortet; es it eine weit verbreitete Mei 
nung, daß der Arieg, vom Standpunft des 
Evangeliums betrachtet, zu billigen ei. In 
einem befannten Werfe iiber die dhriftliche 
Sittenlehre ift diefelbe Anfiht vertreten; 





nichtsdejtoweniger malt der Berfafier, 
nachdem er den Kriegsdienft al3 dem Evan- 
gelium gemäß darzustellen fich bemüht hat, 
folgendes merfwürdige Gejtändnig: „Bom 
Standpunft des Chriftentbums als der Re- 
ligion der Liebe betrachtet, erjcheint der 
Krieg als die furchtbarfte Offenbarung der 
Siinde in der Welt, ald ein organifirter 
Maflenmord, welcher die niedrigsten Xeiden- 
ichaften entfeffelt, und die Menjchheit mit 
einem ganzen Seer von Leiden und Elend 
aller Art überjchüttet.” 

Nach) der Lehre des Heilandes hat der 
Ehrift nicht mur in diefer, fondern in allen 
Fragen, die jein Tun und Laffen betreffen, 
fich einzig und allein nad) dem Evangelium 
zu richten, oder mit andern Worten, diefe 
Fragen vom Standpımft des Chriften- 
thuum3 zu betrachten. Die Lehre und Bor- 
ichriften Nefur und der Apojftel allein Fön- 
nen fir den wahren Chriften maßgebend 
fein. Er ift verpflichtet die Gebote des gött- 
Tihen Zehrer?, feines Herrn und Meifters, 
zır halten. Demnad fommt hier allein die 
Frage in Betracht ob der Rrieg3dienft, vom 
Standpimft der evangeliihen Lehre be- 
tradhtet, fiir den Christen au billigen ift. 

Ein Schlachtfeld nah WPollendung des 
Kampfes meld ein Anbli! Der Kampf 
war, wie die Soldaten felbft fich ausdrüden 
„mörderifch” — ein ‚„‚Schredfliches Morden.” 
Kurdtbor haben die XTodesmaffen und 
Mordmaichinen unter den Streitern mufge- 
räumt. Neben den Todten Tieaen viele Ber- 
mundete und Sterbende, manche fchredlich 
sugerichtet. Dirrch Marf umd Bein dringen 
ihre Silferufe. Einiae flırchen, andere beten. 
Rir manche Sterbende ift der Gedanfe an 
ihre Kamilien befonders fchmerahaft. Niele 
hot der Ariea dermahken entmenscht, daß fie 
fich all diefen Nammer nicht zu Herzen ge- 
hen Iaffen. Sa, der Arien iftt in Mahrheit 
„die Furchtharfte Offenharuma der Siinde in 
der Melt,....melche die Menfchheit mit ei- 
nem aanzen Seer von Leiden und Elend 
aller Art iiberichiittet.” E83 qibt Fein zu- 
treffenderes Bild der Hölle als ein Schladht- 
feld. Collte ein Nacfolaer Kefu Chrifti fi 
an folch einem „oraantitrten Maffenmord” 
betheiligen fönnen ? 

Unter den ®etödteten und tödli Ber- 
wundeten befinden fie Wiele, die nie Got- 
tes Gnade angenommen haben, die ohne 
Frieden im Herzen dahin fahren, wo Buße 
und Befehrung nicht mehr möglid find. 
Man bat ihnen die Ginadenzeit abgefchnitten 
und ihre Seelen damit der emigen Verdam- 
ni ütberantwortet! Mlingt es nicht unglaub- 
ich, dab man folche Thaten im Namen dei- 
fen thut, der für feine Brüder, ja für feine 
Feinde fein hbimmlisches Raterland verlaffen 
hat, der am Areuze für fie geftorben ift? 

Menn intelfigentere Heiden die Bibel Ic- 
fen, ftellen fie fich vor, daß die Befenner der 
Religion Kefu Ehrifti nad Yefu Wort um) 
Rorbild Ieben, daß Krieg unter ihnen nint- 
mermehr vorfomme und dah der Nadjfol- 
ger Chrifti iiberhaupt feine Ariegsdienite 
thım fünne. Desaleichen fagen die Juden 
mit Necht, unter don Nachfolgern des Mei. 
fias fünne e8, nad) den Weisfagnugen der 
Propheten, feinen Hrieg mehr geben. Ande- 
rer Meinung aber ift man in der Namen- 
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hriftenheit. Die Krieger aus den „chriftli- 
hen’ Ländern find von Kindheit auf ge- 
lehrt worden, dah der Kriegsdienst christlich 
jei und der Tod auf dem Schlachtfeld jei 
„ein fchöner Tod”; Viele behaupten daß 
. ein folder Tod einem das Recht auf die Ze- 
ligfeit fichere. Sie meinen, e8 jet jelbitver- 
ftändlich, daß fie ohne Gewilfensferupeln 
die Waffen zum Nampfe ergreifen fünnen, 
befonders wenn e8 auf Befehl der Obrig- 
feit geichieht, denn, wie fie fich haben be: 
Iehren Iafien, hat der Ehrift unter allııı 
Umftänden und in allen Fällen der Obrig- 
feit gehorfam zu fein. Wir wollen jehen, 
wa3 die Bibel darüber Iehrt. 

Der Apostel Paulus fchreibt Röm. 13: 
„Sedermann fei unterthan der Obrigkeit, 
die &ewalt iiber ihn hat, denn es ift frin- 
Obriafeit ohne von Gott, wo aber Obrig- 
feit ift die ift von Gott, verordnet. Wer fi 
nun wider die Obrigfeit feet, der mwider- 
ftrebet Gottes Ordnung,” u.j. m. Der 
Apostel Iehrt, daß die Obriafeit nothwendiz 
und von Sott verordnet ift, und dab Nie: 
mand das Recht hat, Sich ihr zu widerfeßen 
oder fich gegen fte aufzulehnen. Kedermann 
fol ihr ımterthan fein. E& ift nicht au ver- 
wundern, wenn zu de3 Mpoitel3 Reit man- 
che Ehriften in Nom Rmeifel hatten, ob 1'- 
fchuldia feien, ihrer Obrigkeit, von der Sic 
erbarmunaslos verfolnt murden mirtrchen 
zur fein. Paulus aber beiehrte fir mıt Nadı 
druef. dah der Etrift der meltiichen Ohriu 
feit Sehorfam ihu tig ift in allen Dinaon, 
die sicht aeaen Coltes Mort erordnst, 
auch menn ihre Neaterung in PBerug auf 
Serechtinfet mamche® zu mwiinfchen fbrie 
Iaffen folfte. Dis Pegterung unter weld,er 
der Mpoftel Baufus Stand, veriolate mtr cr 
mähnt die Ehriften auf3 araufamfte. ar 
doch Ehriftus felbft durch ihren Arm Be: 
Rreuzes-Tod iiherantmortet morden. 

Obaleich aber die Neaenten fich viele 1tır 
nerechtigfeiten an Schulden fommen Tiehen, 
fo war diefelbe doch ihre rehtmähige Obrin 
feit, wie alle andere Obriafeiten, no. Gott 
eingejekt, und in gewilfem Sinne ‚„‚®ottr3 
Dienerin”, wie Paulus felbft fie nennt. So 
nennt Gott durch den Propheten auch den 
König Nebucadnezar von Babylon feinen 
Rneht (Ser. 25, 6;.27, 6: 483, 10), meil 
er durch diefen heidnifchen Negenten da3 
Bolf Seracl Strafen lieh. Damit ift freilich 
nicht aefagt, dah alle Gebote diefes Nönigs 
dem Willen Gottes gemäk waren. Man 
erinnere fich an die Gefchichte von den „drei 
Männern im Feuerofen”, die dem Befehl 
Nebucadnezars ungehorfam waren (Dan. 
Kap. 3) MIS die römische Obrigkeit dem 
Apostel Paulus befahl, dem Namen Chri- 
fti abaufchwören, wies er diefen unverfchäm- 
ten Antrag mit Unmillen zurüd, Und die 
Apoftel Petrus umd Kohannes meigerten 
fi Standhaft, einen Befehl der Obriafeit, 
der dem Willen Gottes zumider mar, au®- 
zuführen; fie faaten: „Man mu Gott mehr 
gehordhen als den Menfchen” (Apfta. 5, 
29; 4, 19). 

Die Obriafeit ift von Gott verordnet ım 
Drdnung aufrecht zu halten durch Antmen- 
dung von Gewalt, weil die Welt im allge- 
meinen fich nit unter den @ehorfam 


Chrifti begeben will, Inter wahren Ehriften 
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ift eine Obrigfeit, „die da® Schwert führet,” 
nicht nothiwendig? die Obeigfeit ift nicht um 
ihretwillen verordnet. Auc) ift e8 nicht Sa- 
che des Ehriften, das obrigfeitliche Schwert 
zu führen, oder in der Welt zu berrichen. 
Chrifti Gebot Tautet ausdrüdlih: „Die 
weltlichen Fürften berrichen und die Ober- 
herren haben ®ewalt, jo joll e8 nicht un- 
ter euch fein,” u. f. w.. (Matth. 20, 25). 
Na Pauli Zehre( 1 Eor. 6) ift e8 nicht zu 
billigen, dab Chriften Prozeffe führen und 
die Obriafeit anrufen zur Schlichtung von 
Uneiniafeiten, ebenfo würde e8 gegeben die 
evanaeliiche Lehre verstoßen, wenn fie felbit 
zu Gericht fiken mürden. Ml3 wmeltliche 
Richtern oder auch als folche, die dn8 Ur 
theil au vollziehen hätten, märe ihnen die 
Nflicht auferleat, nach dem Princip ‚Mae 
um Miuae, Zahn um Bahn” (d. h. Gleiches 
mit Gleichem veraelten) zur handeln; 8 
mitrde fich dies mit ihren Pflichten als 
Nachfolger Christi nicht vertranen. 

PRefanntlih nimmt Chriftus in der 
PReraprediat Pozun auf den Grımdfak: 
„Auge fir Mae, Rahn für Bahn.” auf 
melchem dn3 mofntiche eich im nlfacmei- 
nen beruht. Er inat: ‚SShr habt arhört, dat 
dn aefaat tft: „Murae um Muae, Rahn 1m 
Dahn. Sch aber faae euch. Ark ihr nicht mi 
deritrehben fofft dem 1tehel,” 1. f. m, 
(Matth. 5 38 FF) Mio mehrmala in herfer- 
ben Rrediat, fo eitirt der Serr much hier 
eine Stoffe mı3 dem Geich Mofes 1md 
fnitpft daran die Rehren des Nenen Rırmde3. 
Er macht dn3 Nolf Harmıf anfmerfiam. Anh 
inter dem Alten Rımde eintae Dinae ae- 
ftattet maren. mie @heicheiduna ımd @in- 
fchmur, die in dem Reich, da® er mrfzurich- 
ten im Begriff Stand, nicht gebilfiat wer- 
den fönnen. 

Um mın feine Erflärungen, die er, att- 
fniipfend an dns mofaifhe Gebot ‚Mae 
um Muge”, giebt, zu verftehen, ift e8 noth- 
wendig, dak man fich vor allem Mar ift da- 
riiber, mwa8 diefes Gebot befanen mill ıumd 
mas much die Ruden darımter verstanden 
E83 fraat Sich vor allem, ob diefes alttefta 
mentliche Seböt auf die Privatrache Pezua 
hat oder auf die öffentliche GerichtSbarfeit 
der Obriafeit. Die Stellen, 2. Mofe 21, 
23. 24; 3 Mofe 2, 19. 20; 5 Mojfe f9, 18 

21 zeigen, dab das Gef „Muge um 
Auge, Zahn um Zahn” nicht allein auf die 
Privatradhe fondern hauptfählich auf die 
Serichtspflege dur die Obrigfeit Bezug 
hat. ®enn num, wie e8 in Wirflichfeit der 
Fall ift. Sefus feinen Nachfolgern anftatt 
diefes8 Gebotes ganz andere Anweifungen 
niebt, fo ift e8 durchaus nicht annehmbar, 
dab die betreffenden Worte Nefu (,,Nch 
aber fage euch, daß ihr nicht widerftreben 
follt dem 1Webel ete.) allein auf die Privat 
rache anzuwenden feien, fie haben viel mehr, 
wie das altteftamentliche Sebot, auf die 
Nechtepflege durch die DObriafeit Bezua 
und wollen dem Chriften zeigen, wie er fich 
zu der weltlichen Gerichtsbarkeit zu verhal- 
ten bat. 

Ehriftus jelbft hat durch feim Leben und 
Vorbild die beite Nuslegung der Berapre- 
digt gegeben. Er fagt in der ermähnten 
Stelle, da man anstatt nad) dem Gebot 
„unge um Auge, Zahn um Zahn” zu han- 





18. Juli. 


deln ‚„‚nicht widerjtreben foll dem Uebel, jon- 
dern jo dir Jemand einen Streich giebt auf 
den rechten Baden, dem biete den andern 
auch dar’ (d.h. lieber als znrüdichlagen, 
foll man fich weiter fchlagen laffen). Zefus 
bat stets dDiefem Grundjaß gemäß gehandelt. 
Als ihm in des Sohenpriefters Palaft einer 
von den Dienern einen Badenftreih gab, 
bat er den Angreifer wohl auf jein Unrecht 
aufmerfjam gemacht, hat aber nicht mur 
dieien fondern viele andere Bacdenjtreiche 
und felbit die Geihlung und den Sreuzes- 
tod erlitten ohne fich irgendwie zur Wehr 
au feßen. NIS Petrus bei der Gefangenneh- 
mung Nefus das Schwert zog um zu fedh- 
ten, aebot ihm Sefus: „Stede dein Schwert 
an feinen Ort, oder meineft du, daß ich nicht 
meinen Vater bitten fann und er mir qleich 
zur Geite Stellen wird mehr al& amölf Xe- 
aionen Engel?” (Matthb. 26, 52. 53). 
Aber: ‚Mein Neich it nicht von diefer Welt. 
Märe mein Neich von diefer Welt, jo mir 
den meine Diener fümpfen. daf ich den Ku 
den nicht iiberantwortet wiirde. Nun aber 
it mein Neich nicht non bier” (Xob. 18, 
36). Die Meinımag, dak Sefus in feinem 
mehrloien Zeiden uns nicht ein Vorbild ae 
geben, fondern daß; er nur aelitten habe, 
meil die Bropheten e8 voraıs acfaat hatten 
und meil dn8 Leiden nothwendia war zur 
Nollenduna des Erlöfunasmerfs, ermeilt 
fih als irrthiimlich, denn die Prophe...: ha- 
ben ebenfomohl vorheraefaqt, daß auch dic 
Nachfolaer de8 Meiftas mwehrlos fein mer: 
den (Koh. 9, 5—7: 2,4: 11, 6—9. und 
Mich. 4,3) und Kefus felbit und die Mpoftel 
ftefften ihnen diefelhe Mufaabe. 
Schluß folat.) 





Bereiniote Staaten 





Kanfas. 


Moundridge, Kanfas, den 3. Zuli 
1917. 2. Br. Wiens und LXefer der Rund- 
ihau! Der Apoftel Petrus fchreibt in 2. 
Betri 1, 6—19: „So reichet dar in eurem 
Slauben Tugend, in der Tugend Beichei- 
denheit, in der Bejcheidenheit Mäßigfeit, 
in der Mähigfeit Geduld, in der Geduld 
Sottfeligfeit, in der Gottjeligfeit brüderli- 
che Liebe, in der brüderlichen Liebe allge 
meine Liebe.” Dann folgen die allerföftli- 
iten Verheißungen, nämlich: Der frohe Ein- 
gang zum ewigen Reith der Herr!‘ ait, 
aber aud) die ernfte Mahnung: „Bei mwel- 
chem diefes nicht ift, der ift blind, und tappet 
mit der Hand, und vergikt die Reinigung 
(d. b. Veraebung) feiner vorigen Sünden.” 

Dann fchreibt der Apoftel im 19. Bers: 
„Wir haben ein feites prophetifches Wort, 
und ihr tut wohl, daß ihr darauf achtet als 
auf ein Licht, das da fcheinet in einem dun 
feln Ort: bis der Tag anbredhe, und der 
Moraenitern aufgebe in euren Herzen.” — 
Pitte auch die dazwischen Tiegenden Berfe a1 
lefen: „Denn es ift ein föftlih Ding, dat 
unfer Sera feft werde, welches aeichiehet 
durch; Gnade.” Darım fpricht Petrus in 
Rap. 3, 18: „Wachfet aber in der Gnade 
und Erfenntnis umferd Serrn und Seilan- 
des Nefu Ehrifti! Demfelben fei Ehre, nun 
und zu ewigen Zeiten! Amen.” 
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Sc dankf’3 dem Gotteslamme, 
Das an dem Kreuzesitamme 

Auch mich verjöhnet hat; 

Auch mir zu gut hat bühen 

Und Blut vergießen mülfen, 

Und mir erworben Heil und Gnad’ 


Kenn ich jo drüber denke, 

Dab ich fein Kreuz-Geichenfe 

Bin, dei er fich will freu'n — 

Nicht darıım, da ich beifer, 
Sejchiefter oder größer 

Wär’ als fonft arme Sünder fein, — 


Dann wird mein Derz gebeuget 

Und inniglich geneiget 

Zu meinem lieben Serrn! 

Da laff’ ich Tränen fließen 

Au feinen beil’gen Füßen 

Und dien’ ihm auch von Serzen gern. 


Die Urfache diefes Schreibens ift die An- 
frage in No. 27 vom 4. Nuli von einem ge- 
mifien Beter Nanzen in Sibirien an feinen 
Dnfel. Cornelius Löwen, Beter Lömen 
und Ifaac Löwen. Selbige find mir be 
fannt von Nifolaithal, Nubland, und mwer- 
den ich, wenn fie diefes lejen, fchon melden. 
Da ich nicht Fan ihre Mdrefie angeben, bit- 
te ich, diejes in der Rumdichau aufzuneh 
men. :Sualeich meinen herzlichen Gruß, ihr 
liebeiv!werten Schüler; denn der Ermähn- 
te mar mein jimmafter Bruder. 

Sch muß euch auch berichten, daß auch 
meine Tiebe Frau den 6. September 1915 
nach finfzehntägiger Aranfheit frob und 
jefig beimgegangen ift. Ihr Mlter war 69 
Sabre, ein Monat und adt Tage. Shre 
Kranfheit war Manxenfrebs, Nierenleiden 
und Serzbejchwerden. Doch der Herr, 


Er trodnet alle Tränen 
&o Tieblich und fo mild, 
Ind mein unendlich Sehnen 
Wird nur durch ihn geitillt. 


Das aroße Salleluja hallt 

Dort am Friftallnen See, 

Und fel’ger Herzen Reihrauch mwallt 
Vereinigt in die Höh': 

Dem Lamme, das erwürget ward, 
(Silt diefer Lobgefang, 

Ind mas bier noch in Hoffnung barrt, 
Stimmt ein in den Sefang. 


hf 

Auen lieben Freunden wünfche ich die 
beite Sefnmdheit und den teuren Frieden 
Sein Ehrifti, unfers Seilandes, melder 
Mi, dab affen Menfchen geholteuü werde, 
und alfe zur Erfenntnis der Mahrheit 
fommen. nach der Ermahnına Puuli an 
Timotbeum: So ermrhne ich dich mn, dr 
nn por ofen Dingen uerit tie Bitte. Ge 
bet ımd Fiirbitte für ne Menichen Fir d'e 
Päntae md ne Obriafeit. dah mir ein 
Hm am rırhines Rohren fiihren männn im 
nor Ehrhrrtsit und Mottiolimteit- Ynsıı 
folches ift aut und angenehm. 1. Tim ® 
1—4. 


xh nhn hier het me'nnn Ormdine 
u whorh Nine meiner einia „ Tachter 
Finn Nh Aanfo herıfich reinem Mintt Fr 


Ihöne "o'undheit, derer ich mich femt mei- 
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nen Rindern mit ihren fieben Rindern er- 
freuen darf. Grüßend mit beitem Wohl- 
wunjc, euer Bruder 
Safob HSeidebredt 
(Bor 124). 





Nebrasfa. 


Beatrice, Nebrasfa, den 29. Juni 1917. 

Nac) langem, jchweren Leiden, welches 
fie in der Kraft ihres Herrn mit viel Geduld 
getragen, hat der Herr ein teures Glied un- 
ferer Gemeinde und Yamilie vom Glauben 
zum jeligen Schauen gerufen. 

Unfere Schwägerin, Frau Lifette Wiebe, 
geb. Penner, jtarb am 20. Juni im Alter 
von 72 Sahren, jieben Monaten und 8 Ta 
gen. 

Sie wurde am 12. November 1844 in 
Benkfau bei Dirichau an der Weichjel in 
Reitpreußen geboren. Sbhre Eltern mwaren 
die Eheleute Andreas und CatharinaePBen 
ner, geb. Goohen. Ihre Schulbildung er 
hielt jie. mit ihren Gejchwiftern im elterli 
chen Haufe von einer in Kaiferwertb am 
Rhein ausgebildeten Lehrerin. Auf ihr Be 
aehren und nad) dem Bekenntnis ihres 
Slaubens empfing fie am Bfingitfejt 1869 
vom Meltejten der Gemeinde zu Seubuden, 
Gerhard Benner, die heilige Taufe als Sie 
gel der Gemeinschaft mit Nefus und feiner 
Semeinde. 

Am 7. April 1864 verehlicdhte jie jich mit 
unferm Slaubensbruder, meinem leiblichen 
Bruder, Nohannes Gerhard Wiebe. Sie 
nahmen ihren Wohnfig in Danzig, wo ihr 
Mann in einem Getreidegeichäft tätig war. 
Als wir in Deutichland unjerm Befenntnis 
von der Wehrlofigfeit nicht mehr nacdjleben 
durften, verließen fie mit vielen Glaubens 
aenoffen ihre alte Heimat und wanderten 
ach Amerifa aus, wo fie am 28. Muguft 
1876 tır Mount Pleafant, Nomwa, eine vor 
länfige Wohnung bezogen. Am 15. Februar 
1877 trafen fie hier in Beatrice ein, wo ie 
das heute noch beitehende Bauholzgeichäft 
gründeten. 

Am 20. Sanıtar 1911 nahm Gott ihren 
treıten Zebensgefährten von ihrer Seite. 
xn diefer Ehe wurden ihnen fieben Kinder, 
drei Söhne und vier Töchter geichenft, mo 
bon zwei Söhne ımd eine Tochter ihr in die 
Emigfeit voranaingen. In ftillem Frieden 
fithrte fie mit ihren zmei unverheirateten 
Kindern ihren Sausftand weiter bis Die 
nMmähliche Abnahme der Aräfte fie ans 
OranfenInger feflelte, das nad) Gottes 
Villen ihr Sterbebett wurde. Gottes Wort 
nıd Lieder aus dem Gejangbuch Stärften 
ihren Glauben in den Zeiden der Kranf 
heit bis der liebe Heiland jie am 20. Juni 
v te fchon oben erwähnt, heimrief 

chnterzlich werden fie vermifien ein 
"ohn, drei Töchter, zrei Sch riegerföhne, 
't Frohfinder, zirei Brüder, 3rei Schre 
ft rn umd viele Verrandte und Freunde, 

a3 Bearäbnis ford om 23 5. Monnts 
it »tt, und ipradı im Sonde ımnier elteiter 
“erhrrd Berner iiber d98 Gotteswort: ‚Le 
ben mir 

tr, fo Sterbn mir dem Serrn: darıım mir 
Iehen oder it rben io find mir des 
Röm 14 his 8. Ind in der Nlirche 
Prediger 3. R. Benner über: ‚„Chriftus it 


jo leben mir dent Serrm. Sterben 


Serrn ” 


fpr yrh 
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mein Leben und Sterben ijt mein Gewinn, 
Bhil. 1, 21. 

Ein frohes und gejegnetes Hochzeitsfeft 
fand im Haufe der Eltern der Braut, unjers 
Predigers 3. Penner 2., ftatt. Unjer Glau- 
bensbruder Wilhelm Claafjen wurde mit 
Selena Benner durd) den Veltejten Gerhard 
Penner zum Bunde der heiligen Ehe einge- 
jegnet. Der Trautert war diefer: „Wo du 
bingebit, da will ich auch hingehen; wo du 
bleibeit, da bleibe ich auch. Dein Volk ift 
mein VBolf und Dein Gott ift mein Gott.” 

Dann bat der liebe Gott am 4. d. Mo- 
nat3 uniern lieben Glaubensgeihiwiitern 
Sohannes Penner, junior, ihr einziges 
Kindlein „Edgar” im Alter von vier Mo- 
naten zu fich genommen. Prediger Nohan- 
nes Benner 2., der Großvater des Tieben, 
fleinen ®erjtorbenen, fprac) über den Tert: 
„Und es fam eine Wolfe, die iiberjchattete 
fie. Und eine Stimme fiel aus der Wolfe, 
die fpradh: Das ift mein lieber Sohn, den 
jollt ihr bören.. Und bald danach jaben fie 
um fich und jaben niemand mehr, denn al 
fein Sefum bei ihnen.” 

Wohl ion früher hätte von dem Befuch 
der lieben Mifftonsgeihwilter PB. W. Pen- 
ner bier in unferer Gemeinde berichtet wor- 
den fein; gern erinnern wir un® der jchö- 
nen Stunden, die wir mit ihnen vereint ver- 
leben durften. E83 ift uns durch diefen Be- 
furch Indien, das Land fo großer und vieler 
Not des Heidentums, weit näher geriüdt 
worden, und wir gedehfen der Berpflid- 
tungen, die wir gegen die armen Beiden in 
jenem fernen Erdteil, aber auch gegen un- 
fere Miffionsarbeiter dort in dem heißen, 
erichlaffenden Mlıma der Tropen haben. 

Wir find mit den lieben Miffionsgejchwi- 
jtern im Geifte eingetreten in die ärmlichen, 
ihmußigen, jo engen Wohnungen der Ein- 
gebornen und willen, wie die armen Rinder 
dort fich freuen iiber Sachen und Spiel- 
jachen wie unfere Gemeinde auf die Mif- 
jionsftation unjers Landes jhidt. Wir wij- 
fen auch, das alles, was wir wohl nad) In- 
diem jenden möchten, nad) Hillsboro, Kan- 
jas, geichieft werden darf und von den Lieben 
Sejichwiltern B. W. Penners freundlich be- 
fördert werden wird. 

Einen ihönen Abend hat der liebe Gott 
unferer Gemeinde am 24. Mai geichenft. 
E3 fang der Chor unserer Landfirche unter 
der Leitung des PBrofeffors Mengendorf 
föjtlihe Dfterfantaten, PBialmen und Lie- 
der: „Salleluja, Iefus lebt.” „‚Sudt nicht 
im $rabe.” „Wie der Hirfch jchreiet nad) 
friihem Wafler”, und andere jchöne Stüf- 
fe. 

Diefer in Deutichland ausgebildete 
Lehrer bat die Jugend unferer Gemeinde 
unterrichtet, und dab died von großem Nu- 
ben war, zeigte der taftmähige fchöne Ge- 
fang. Nachdem diejes jchöne Feit dur ei- 
nen Semeindegejang eröffnet wurde, danf- 
te unser Melteiter bei der Betrachtung des 

"50. Bialms freudig dem Herrn, daß er die 
nnaen Leute unferer Gemeinde mwillig ge- 
macht bat, Zeit und Rräfte im den Dienft 
des Herrn zu jtellen. 

Pei den zerftreut und entfernt von der 
Girche mohnenden Gliedern bat e8 uniern 
Velteften viel Mithe und Anftrengung ge- 





foftet, dieje Uebungen in den Gang zu brin- 
gen, und bejondere Schiwierigieki hut e8 ge 
macht, Jemand zu finden, dieje Veujifubun- 
gen auf dem Injtrument zu begleiten, bis 
ji) die beiden veryeirateten Töchter unjers 
lieben verjtorbenen Verwandten Sohannes 
Bimmmerman entjchlojjen, diejes zu überneh- 
men. 

Nad) dem legten jcyönen Regen und war- 
men Wetter haben jid) die Corn-und Safer- 
felder kräftig entwidelt. Weizenfelder in- 
det man nur vereinzelt; dod) dieje verjpre- 
hen eine reiche Ernte. R 

Einen freundlichen Gruß an alle Lejer. 
AUndreas®Wiebe. 





Beatrice, Nebr. den 2. Zuli 1917, 
„Soam Lake, Sasf., Canada, den 26. uni 
1917. Uns hat e8 bei Zafe Charles, Rouifi- 
ana aber jehr gefallen. Jedenfalls gibt es 
dort Schattenjeiten, von denen wir nidts 
wifjen; aber die Leute waren alle lujtig 
und zufrieden. Ueber jchlechte Heiten hör- 
ten wir nicht viel flagen. Das Wachstum 
auf frifchem wie auf altem Lande übertraf 
unfere Erwartung, troßgdem jedermann 
über Trodenheit klagte. Wir find ficher, da 
viele von Manitoba und Sasfatdyewan dort 
faufen würden, wenn fie jid) das Land jiid- 
li) von Late Charles anjähen. Sobald 
wir weg fönnen, wollen wir mehr Ffaufen, 
wenn wir aud) $50.00 per Nere zahlen 
müffen. Es wird dort zwar warm, aber 
nicht zu warm, auf dem Lande zu arbeiten. 

E3 wäre zu jchade die Gelegenheit bei 
Lake Charles nicht wahrzunehmen. — 
Wir können berichten, dal; wir Ihre und 
der Invejtments Co. Beichreibungen ganz 
wahrbeitsgemäß gefunden haben. 

9.3. Wiens.” 

Diefes ift ein Auszug aus einem Briefe 
von Freund W., der mit feinem Freunde 
%.%. Reimer dort bei uns Land gekauft, 
ehe ich mit der legten Erfurfion bin fan. 
E3 hat jeitdem miumderjichön geregnet. 
Bitte mitzumachen mit der nädjten Erfur- 
fion. 

3.9. Benner, 
Beatrice, Nebraska. 





Senderjon, Nebrasfa, den 29. u: 
ni. 2. Editor und Lefer der NRundichau. 
Man lieft ja gerne in der Nundichau die Be 
richte von andern Gegenden, infonderheit 
von Gegenden, wo liebe Freunde und We 
fannte wohnen, und dann jehaut man, ob 
auch von einem lieben naben Vermandtai 
oder Bekannten etwas zu finden ift. Hie- 
geht e8 jo wie anderwärts den Weltgang 
fort. Auch Sterbefälle iind in letter Zeit 
borgefommen. 

Kohann Quiring ftarb am 4. Juni drei 
Uhr morgens. Er ift aeboren 1841 den 23. 
Dftober a. St. Xn den Ebeftand getreten 
1863 den 8. Mai mit Anna Töws. Sn der 
Ehe aelebt 54 Jahre, zmei Monate und et- 
Iihe Tage. Alfo alt geworden 75 Nahre 7 
Monate und 10 Taae. Rinder geboren 
neun, mobon ihm fünf porangeannaen find. 
Großvater geworden über 35 Rinder, von 
denen ihm neun vorangegangen find. Der 
Mutter und den Rindern hat er dieje Worte 
binterlaffen: Der liebe Heiland hat fich mir 
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in diejen legten Tagen bejonders genahet; 
die Brujt fühlt befonders leicht. Dieje Wor- 
te nehmen jie ji) zum Xrojt, daß der liebe 
Gott ihm gnädig gewejen ijt und ihn im 
Glauben erhalten hat. 

Der liebe Gatte und Bater, im Herrn 
entjchlafen, ijt etwas über ein Jahr franf 
geiwejen, zulegt jieben Wochen jchwer franf, 
immer im Bett. Seine Krantheit fann ich 
nicht nennen, haben feinen Doftor gehabt; 
er wollte feinen, jondern er verließ ji) auf 
Sejum, der werde ihm helfen. 

Sch bin wieder in Munich, Norddafota 
gewejen, da hat der Berjtorbene gewohnt, 
und id) habe an jeinem Sterbebett gejtan- 
den und für ihn gebetet, daß der Herr ihn 
auflöjen wolle, denn er wollte jo gern jter- 
ben. Und ich bin bei mand)en Leuten durch 
das Haus gegangen. Allen, die fic) meiner 
erinnern, danfe ich für die Aufnahme. Sc) 
bin gejund nadhhauje gefommen und gebe 
Gott die Ehre dafür. Seid alle gegrüßt von 

BVitwmeMarg.Hübert. 





Dflahoma. 


Korn, Dfla., den 2. Juli 1917. Wir 
wiünjchen dem Editor, allen Verwandten 
und Freunden das beite Wohlergehen nad) 
Leib und Seele. Wir find in unferer Sami 
lie gejund, find auch jehon fertig mit dem 
Weizenjchneiden. Weil der Weizen jo jehr 
fur; war, mußte beinahe alles „‚gehäddert” 
werden. E3 war immer viel Wind und im 
den lebten Tagen wurde es aucd) jehr heiß. 
E53 wird auch jchon gedrofchen und wird 
wohl verjchieden geben. Bei Cordell herum 
befommen fie von 14 bis 15 Bujchel vom 
Iere. 

Es ijt nocd) immer troden; wir winjchen 
ichon jehr Negen, damit die Frübjabrs 
frucht doc, wachien fann. Es fängt fchon an 
jehr trocen zu werden, doc) wir wollen dem 
Herrn vertrauen, der am Nuder jitt und 
alles nad) jeinem Willen binausfübhrt. 

Von Gejchiw. Aron Sanzen® und 
meinem Bruder Gerh. Gooßen und 
Abram Wedels, alle aus NMiien, haben wir 
wieder einmal Nachricht befommen. Sie 
haben in Turfejtan doc eine große Gnade 
bon der Negterung. Als wir mal von Sid 
rußland nad) Njiem zogen, befamen wir da 
25 Freijahre. Nett find es jchon 36 Jahre, 
und Schwager Sanzen jchreibt, daiz fie, oder 
überhaupt Turfeftan, nod; 20 Nahre frei 
jein werden. Aber das war noch nicht geriß;, 
Alfo die Sungens find während der Nriegs 
zeit alle zuhause. Aber it da eime teure 
Zeit! das fchreiben fie alle gleich. Sanzens 
haben fiir 3000 Rubel Schweinefleisch ver 
fauft. Kiibe foften 300 bi8 400 Rubel, und 
für Pferde ift der Preis von 900 bis 1000 
Rubel jo ganz an der Tagesordnung, 
Ichreibt mein Bruder Gerhard, Er ichreibt, 
er babe einen zmeijährigen Senaft ver 
Fauft zu SOO Rubel. Es ift mirflich zum 
Stamen. Weizen preift ein Batman (12 
Pud) 70 Rubel, Safer das Batman (eben 
falfs 12 Bud) 30 Rubel. Mlee often hun 
dert Bund 30 Rubel. Abr. Wedel ichreibt, 
dab er noch immer in Gnadenthbal Schul 
Iehrer it, fchon das fiebente Kahr. Er be 
fommt 600 Rubel und 72 Bud Weizen. 
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Mild verkaufen fie jeden Tag, von fünf 
Ktühen drei Bud den Tag, zu 2 Rubel 50 
Stop. das Bud (1 Pud gleich 40 Pfund). 
Abr. Wedel jchreibt auch), daß er und feine 
Eltern Jafob Wedels und Jjaaf Klafjen 
nad) Neujahr nad) Siüdrußland gefahren 
jeien zur Hochzeit jeine® Bruders Safob 
Wedel. Er verheiratete ih mit Katharina 
Neufeld von Sergejewfa. E83 diene aud) 
DOnfel Benjamin Wedel in Collinsville zur 
Nachricht, dal; Jakob Wedels auch deine 
Schwägerinnen befucht haben. Deine Brü 
der Johann und Peter Wedel find beide ge- 
itorben. Schwager Nanzen jchreibt, daf; 
Ahr, Kröfer im vorigen Herbit ji mit An- 
na Martens verheiratet habe. Sie ijt Hein- 
rich) Martens Anna. Kröfer fer im vorigen 
Serbit nad) Tajchfent gefahren, ift aber 
dort in Tajchkent gejtorben. 

Seßt diene David Reimer in Oregon 
zur Nachricht, dat; jicd) dein Bruder Gerhard 
Neimer mit der Abr. Kröferfche verheiratet 
babe. Sie jei aber, als jie den Brief jchrie- 
ben, jehr frank gewejen. Tante Safob 
Wandler fer auch jehr franf. Sie wird wohl 
Ichon hinitbergegangen jein in die Ewigfeit, 
war aud) jcehon alt. Andreas Bullers feien 
auch nad) Tajcfent gefahren. Die Tante 
Buller babe jich wegen Blajenjteine einer 
Dperation unterworfen, fei aber nach der 
Dperation geitorben. 

Seßt noch eine Nachfrage: Es fei dort ei 
ne Samilie Albert Gäritenforn. Die Frau 
fragt, ob Albert Gärjtenforn in Amerifa 
noch lebt. Dann möge er feiner amilie 
Seld jchieken, denn fie leidet dort. Wenn er 
die Rumdichan nicht Tieft, dann“ möge ihm 
Diejes zugeitellt werden. Das Geld, wenn 
er etwas jchiefen fann, möge er an den Edi 
tor jchiefen und denfelben bitten, es nad 
Turfeitan zu befördern an Nefob Wedel, 
der wird es der Familie zuitellen. Die Ad 
rejle it: Nafob Wedel, Dorf Nifolaipol, 
Stadt Aulie-Ata, Syr Dar. Oblaft, Turfe 
tan, Ajiatisches Rußland, 

Wir minjchen allen 
Gottes reichen Segen. 

Gorneliusu®dMarg. Gooßen. 


Rundjchaulejern 


Canada. 


Manitoba. 


Steinbad, Manitoba, den 5. Juli 


1917. Da heute wieder regneriichhes Wet 
ter ift, jo will ich mir Zeit mehmen und et- 
was für die Nundichau fchreiben. E3 iind 
bier gegenwärtig wieder mehrere auf der 
Kranfenlifte zu verzeichnen, nämlich in 
Steinbad) ift Wilhelm Giesbrecht, Prediger 
und Leiter der fogenannten Holdemann Ge- 
meinde, hart bettlägeria franf, dem An 
icheine nach dem Ende nahe. Er Teidet wohl 
ihon ein paar Jahre an einer Magenfranf 
beit, die fich von Zeit zu Zeit derart ver- 
ichlimmert, dab er feit voriaem Sonnabend 
fejt im Bett aeleaen bat. Da ein Sohn, 
nämlich Dietrich Giesbreht im Meften bei 
Yantaan mohnt, ift derielbe telegraphiich 
benadhrichtiat worden und aerufen zu fom 
me, den: Bater zu fehen ehe er stirbt. Wie 
verlautet, joll er dem Rufe aefolat und mit 
feiner Yamilie bergefommen fein. Auch 
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die Frau des Müllers Johann Friefens ijt 
bedenklich franf. Miewohl jie au) jchon 
mehrere Sabre Franflicy gewejen ijt, jo ge- 
jellt jich in legter Zeit wie es jcheint, im- 
mer nod) eine Stranfhjeit nach) der andern 
dazu, unter diejen auch noch der Schlagan- 
fall, welcher ihr fogar die Augen und das 
Sehen derjelben geihwäct bat. Prediger 
Veter KYöwen, Neuanlage, der aud) Franf 
it, fjoll in Teßter Zeit Fränfer jein. Uebri 
gens iit der Gejundheitszuftand im allge 
meinen normal, außer da bie und da ae 
ringere Stranfbeitsfälle vorfommen, die ja 
doch nicht von folder Bedeutung find 
Abraham Samwatfys, die fich bei einem 
halben Jahr im Siiden aufgebalten hatten, 
famen vorige Woche zuriidk nad) Steinbach, 
hielten fich bier aber nur etliche Tage auf 
und gingen wieder ab nad) Zanigan zu ib- 


ren Sindern Dietrich Giesbrecht, welche 
aber wie oben ermähnt, jchon weq waren 
nad Steinbadh. Sie find ji wohl unter 
wegs vorbeigefahren. 

Sobann %. Barfman sit in den lebten 
Tagen umgezogen, nämlich) aus Seinen: 


Haufe, welches er verfauft hatte an Peter 
Toms bei Herbert, in das Haus der Erben 
Beter Benner, melches er gerentet hat. 

Unfer Sohn, der auf Mifftonsarbeit nad) 
Minnefota und S. Dafota reilte, mird 
fommenden Sonnabend zurid erwartet. 
Mit diefem zugleich wird auch der Evanac 
fift David Neachr von Mt. Lafe, Minne 
fota, erwartet, um bier, menn! Gott e8 au 
läht, längere Zeit Erwechunasveriammlumn 
nen zur halten. Möge der Serr fich mit jei 
nem Segen dazır befennen., 

um Schluß md Gruß müniche ih al 
fen Leiern Gottes Seaen, jedem in feinem 
Reruf fomie auch dem Editor und dem aan 
sen Drudfperjonal 

SeinrihNempel 


Sasfett Manitoba, den 2. Iumi 
1917. Da an uns im Dftober vorigen 
Serbit eine Pitte erging von Frau Enns, 


Sibirien, ihr ein wenig Geld zu jchicfen, da 
mit fie fich vor Hımger und Frojt jchüigen 
fönne mäbrend des langen Winters, jo wur 
den wir uns einig, ihr jo bei vierzig Dol 
lar zır fchiefen, welches dort 116 Nubel ma 
ren. Sie ift eine Tochter meines Bruders 
S. Dyd und ein Sroßfind des verstorbenen 
Safob Janzen, Michaelsburg, Fürftenland. 
Sch wurde damals beauftragt, jelbigen 
Brief in der Runjhau zu veröffentlichen. 
Siwar waren die 40 Dollar ichon abgeichict, 
doc) Famen von den Gebern noc) 85 Dollar, 
welche nad) Neinfeld an B. Neufeld und 
Benjamin Nedefop geichikt wurden, die 
dort aber 250 Rırbel machten. Heute er 
bielt ich die Antirort von felbiger Frau und 
bin, mie ihr jebt, wieder beouftragt, diefes 
befannt zu machen. Ich werde den Brie 


aleich mitichiefen, und arar fünnen Die, 
melche noch etwas geben molfen, en unten 
itehende Adrefie ichieken. Wie aerne würde 


fie fich bei einem jeden perfönlich bedanken 


Noch ftehen mir in der Gnadenzeit, Gutes 
zu tum und mitzubelfen. 

Dit Scheint ouch vor unfern Mirgen Die 
Sonne ıntergeganaen zu fein, aber mit 


der Zeit fängt eS dod) wieder an zu tagen 
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im Often, Meine Adrefje ift: Corn. 3. Dyd, 
Sasfett, Manitoba. 

Segt folgt der rujfische Brief: 

„RiEolaidorf, den 29, April 1917. 
Bielgeliebter Onfel und Tanten dort in dem 
weiten Amerika! Sch wünjche euc) allejaint 
die allerbejte Gejundheit und Wohlergehen 
an Leib und Seele. Sc) will jet gleid) zu- 
riic£ jchreiben und eure Briefe beantworten. 
Sch habe eure Briefe alle erhalten, aber die 
Hälfte fonnten wir nur lejen, denn es war 
jo viel herausgeichnitten. Das war mir jehr 
fhade. Das Geld ijt hier aud) richtig ange 
fommen; die 250 Rubel babe ich jekt erbal- 
ten, und Die 116 famen jehon den 14. No 
vernber an. Sie hatten bier in der Wolojt 
aber einen ehler gemacht, und jet ijt es 
zurücdgegangen (Das Geld it aber nicht 
bierber zuriücd gefommen. Corn. 3. Dyd.) 
D wie jchade, eS fehlt uns jo notwendig, 
denn ich bin ganz arm; ich habe nichts, fein 
Pferd oder was. Und der Mann ıft schon 
zwei Iabre im Dienst und die Zeit über 
nicht zubaufe gewejen. E3 ijt einfach trau 
riq in diefer Welt. Aber vielleicht ändert 
fich die Zeit aud) nod) einmal; es jteht ja 
alles in Gottes Hand. Sch danfe euch allen 
jehr, die jich iiber mid) erbarmt haben, für 
die große Liebe, die ihr alle an mir bewie 
jen habt. Nett bin ich wenigitens auf eine 
geitlang geholfen. Hier fieht es dies Jahr 
jehr traurig; es ijt jehr troden und tit jchon 
aroße Hungersnot, Das Prod wird gewo 
gen: 1 Brund auf den Mamı pro Tag, und 
dann noch wie teuer. Sch babe mir jekt 
Mehl gekauft zu 25 Nubel die Hull (200 
Pfund). Mich faufte ih Saatiweizen zu 
inf Desjatin und nahm an, diefelbe ein 
zubringen. Dann faufte ich für die Kinder 
etwas anzuzieben, und jett iit das Geld al 
le, Es foitet jebt viel Geld, dena alles ilt 
ichreeflich tener; aber mir iit geholfen. Doc 
in Schmeinchen fann ich mir jchbon Feines 
fnufen. Aber ich denfe jo, ihr werdet mir 
das Geld ja wieder zuritdichiefen, vielleicht 
noch etwas beilegen, und dann it wieder 
geholfen zum Winter. Aber ich danfe eud) 


nochmals fiir all das Gute, das ihr an mir 


bewiejen habt. 

Hier werden oft Stolleften bergejchict, 
aber die Anjiedlung ilt jo jehr groß, da 
verfchlägt e8 fo wenig, und Frauen figen jo 
viel obne Männer daber. 

Ron Bräuls hatte ich euch jchon Früher 
arjchrieben. Ihnen gebt es ganz aut, mur 
liegt er jett im Topbus. Dieje Krankheit 
geht bier um Tante Beter Diekiche ift hier 
am Typhus geitorben (Mama ihre Schwe 
iter). Der Teichriebiche geht 8 auch nur 
arm; aber fie hat noch Pferde, fann wenig 
itens etiraS anfangen, aud) hat fie noch zu 
ejfen. Aber ich habe dies Nahr fein Schwein 
aeichlachtet. Wir haben fein Schmalz, aud 
fen Kleiich im Haufe, und faufen fann ich 
micht, es tt zu teuer. Mir eifen Kartoffeln 
ıt Seola und Brot und „Brips”. Das ift 


unsere ıhrung. Etra 


Schönes darf id) 


nieht autöfuchen. 


Sett mil ich nod) Fragen, mo Mbra 
rkam Ioamaens wohnen und Nobfelds. Die 
fe müille in der warmen Gegend wmobnen. 


ch mollte fie bitten, vieleicht fchiefen fir 


mir auch etivas Mithilfe. Zch wiirde es mit 


7 


Sreuden und Danf annehmen, denn diefen 
Winter, glaube ic), müjjen viele tothungern. 
Bielleiht macht Onkel Kornelius Dyd es 
wieder durd) die Rundichau befannt, dann 
werden fie jchon was geben. 
Seid nod) herzlich gegrüßt von eurer 
Nidtee AnnaEnns.” 
„Meine Adrejje ijt: Zrau Anna ob. 
Enns, Dorf Djagilerw, Woloft Orlow, Bojt- 





abteilung Snamenfa, Barnaul, Toms. 
Sibirien, Rujlia.” 
Winkler, Manitoba, den 3. SBuli 


1917. Lieber Editor, Gott jei mit dir! In 
Nummer 27 der Runfjchau, Seite 9 finden 
wir eine Frage nad) der Bedeutung von 
uf. 16, 9: ‚‚Machet euch Freunde mit dem 
ungeredten Mammon, auf dab, wenn ihr 
num darbet, fie euch aufnehmen in die eiwi- 
gen Sitten.” Der Schreiber will willen, 
was der liebe Heiland wohl mit den „ewi- 
gen Bütten” jagen will. Nun die ewigen 
Hütten werden doc wohl ohne Zweifel der 
Simmel und die neue Erde jein; denn das 
Wort „ewige Hütten” bedeutet mehr als 
bier in diejer Zeit, denn unfere Zeit geht zu 
Ende, aber jene Zeit bleibt ewig. Alfo wir 
follen uns Freunde machen mit dem unge: 
rechten Mammon, Nun im erjten Kalle wür 
den wir jagen, unser Geld ift diejer unge 
rechte Mammon. Wie ift denn das Geld, 
welches wir uns auf rechtmähige Weije er- 
arbeitet haben, ein ungerehter Mammon? 
Nein, das fann nicht jein. Nun wo  ftect 
dann das Ungerechte, wenn es nicht im Gel- 
de tet? Num doch wohl in der Vermwal- 
tung des Geldes, Gott und auch Menschen 
gegenüber. Denn erjtens fommt das Geld, 
welches wir uns auf rechtmähige Weife 'er- 
worben zu baben glauben von Gott; denn er 
bat unferer Hände Werf gejeqnet, namlich, 
er bat ums Gefundbeit und auch Praft ge- 
geben und auch ein weries Verftändnis um 
zu überlegen, wie wir den erarbeiteten Dol- 
lar anivenden. Und wenn wir ihn zu Gottes 
Ehre erjparen auf die Zeit, wo es not jein 
wird, unjerm Bruder mit dem erjparten 
Dollar zu helfen (In einem gewijjen Sinne 
iind alle Menichen Brüder), jo ift der Dol- 
far fein ungerechter Mammon, jondern e8 
it ein Segen von Gott für uns. 

Nun wo furchen wir dann wohl da3 Un- 
gerechte, d. b. den ungerehten Mammon? 
Doc wohl nirgends als in unjerer verdor- 
benen Natur, denn dieje ift immer jelbjtjüich- 
tiq, die will immer alles für fich jelbjt be- 
anfpruchen. Sie ijt nicht geneigt zu geben, 
fondern zu nehmen, und bier immer verdre- 
ben wir den Dollar in einen ungerecdhten 
Mammon. Mammon meint Göte Wir 
jtellen neben Gott in unferm Herzen einen 
Sößen auf und das ift unfer Dollar. Und 
jomit verdrehen wir den Segen, den uns 
(Sott bat zuteil werden lafien, in uns zum 
Unfegen, und fomit werden wir in Gottes 


Niger ımgerechte Sausbalter, Wir imer- 
den ihm, Gott, untreu md berumtreuen 


jein Nermögen, melche® er uns anvertraut. 

Mir finden in dem Sleichni3 von dem 
ungerediten Sensbalter, daß er fih nicht 
ein Vermögen erfpart hatte von dem, mas 
er feinem Serrn entwendet. Er war arm 


Fortfeßung auf Seite 10. 
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@ditoriches, 


— Meiter, lieben Brüder, wa wahr- 
baftig ijt, was ehrbar, was geredt, was 
feujch was lieblicy, wa® wohl lautet, it et- 
wa eine Tugend, iit etwa ein Xob, dem 
denfet nad). Phil. 4, 8. 








— Durd Br. 3. Horid erfahren wir, 
dab die Adrejje des Rev. M. M. Horid) 
jegt „168 South Avenue 19, Xo0s Angeles, 
Ealifornia”, ijt. Er ift vielen Lejern der 
NRundihau befannt, und dieje werden er 
freut fein, etwas von ihm zu erfahren. Hu 
diefem Zwed bringen wir in der nächiten 
No. einen von ihm gejchriebenen Artikel, 
„Handelt, bis ich wieder fonıme” aus dem 
„Ehriftlihen Bundesbote.” 





— Da die Feier des PVierten Juli 
auch ohne das übliche Gefnalle vor ji ge 
ben fann, haben wir diejes Mal in unjerer 
Stadt gejehen. Die Berwaltung der 
Stadt wünschte, dal; der „Vierte” ohne 
euerwerf gefeiert werde, und jiehe da, c8 
ging. In vielen unferer Gemeinden iver 
den an diefem Tage christliche Feite veran- 
ftaltet. Dies ift jehr zur Nahahmung zu 
empfehlen. 





— Renn wir unter unfern Befannten 
jemand haben, der gern feine quten Eigen- 
fhaften oder Taten, die er getan hat oder 
getan zu haben meint, bei jeder Gelegen 
beit hervorhbebt, dann finden wir, dab et 
was mit ihm nicht ganz fo ift, wie wir e8 
gern hätten. Wir miirden e8 lieber jehen, 
wenn er weniacr Mert auf die eigene Sü 
te legt und geduldig wartet, bi8 andere 
Leute feinen Wert erfennen wmiürden. 


Aehnlih mu es auch unserer Regierung 
gehen, wenn Rirchengemeinichaften bei ihr 
um Vergünftigung einfommen umd dabei 
nicht unterlafien fönnen zu betonen, mie 
aute Bürger die Glieder ihrer 
Ichaft find. So heikt e8 am Schluffe einer 
Prinzipienerflärung einer gewiffen Ge- 


Semein- 
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meinjhaft: „Wir find gute Bürger. Se 
mehr wir nad) den ’ Zehren der heiligen 
Schrift leben, defto bejjere Bürger iwer- 
den wir.” — €8 ift wahr, daß man ein 
bejierer Bürger wird, wenn man die Zeh: 
ren der heiligen Schrift nicht nur lieft und 
lehrt, jondern auch beachtet; aber die Be- 
hauptung aufzuftellen, dab wir gute Bür- 
ger Jind, überlafien wir beifer andern. 








— Der „Unjer Bejucher” bemerft mit 
Sinjicht auf den Standpunft des Menno- 
nitentums zum Militärdienft jehr richtig: 
„Wenn unfer Mennonitentum wirflich 
eine yeuerprobe zu beitehen haben wird, 
was wird, das Rejultat jein? Dieje Frage 
mag vielen wohl jchon vor die Seele ge- 
treten jein. E53 ijt dies ficherlich eine Zeit 
der erniten Selbitprüfung, beionders fir 
unfere Nugend. Zeider muß man fi ja- 
gen, dat dieie Prüfungszeit ziemlich uner- 
wartet an uns berantritt und daher uns 
unvorbereitet findet. Man hat fich früher 
wenig mit der Frage inbezug des Militär- 
dienites beichäftigt, da fcheinbar fein An- 
laß vorhanden war, der diejes nötig mad)- 
te. Heute jtehen viele unferer jungen Män- 
ner unjchlüflig da, denn fie haben den 
Mennonit nur geerbt, und ihnen ift das 
Wejen des Mennonitentums nocd) nie jo 
nabegetreten. Wenn unjere Jugend von 
vorneherein in ?Friedenszeiten mit dem 
ganzen Ssnbalt de$ mennonitischen Be 
tenntnijjes vertraut gemacht worden wäre, 
und wenn Dieje fpeziellen Grimde,: auf 
denen das Mennonitentum basiert ift, in 
der geiltlichen Entwidlung unferer jungen 
Leute jozujagen in Fleiih und Blut 
übergegangen wären, fo dürften unjere 
Männer heute mit Gottes Beiltand den 
Prüfungen feit ins Muge bliden, und 
ihre Seftigfeit fönnte dann ein Bahnbre 
cher für die edlen Prinzipien unferer Reli 
gion in unjerm Lande fein”. 





sn der legten Zeit ift in der Rund 
ichan recht viel die Nede geiwejen von dem 
Standpunft, denn wir ala Mennoniten zu 
der eingeführten allgemeinen Wehrpflicht 
einnehmen oder einnehmen jollten. Mud 
bat man Mahnahmen empfohlen, die zu er 
greifen wären, um von unferer Regierung 
die Gewährung des Rechtes zu erlangen, 
unjerm Glauben und unjerer Gewifjens- 
überzeugung gemäß in diefen Lande zu 
leben auch unter den neuen Umiftänden. 
Da wir Mennoniten vom Waffmdrenit 
befreit bleiben, ift uns verfihert worden. 
Sedoc gibt e8 da eine ganze Meng* ande 
rer Arbeit in Verbindung mit dein Rriege 
zu tun, die zwar zu dem fogenannten 
nichtfämpfenden Dienft gezählt wird, aber 
immerhin zur Förderung des Ariege: d:: 
nen joll, und da wir nicht erwarten fün 
nen, daß wir von allem StaatSdienit be 
freit werden, unfere Regierung vielmehr 
befannt gegeben bat, da jene Stantsan 
gehörigen, die ihren Glaubensgrundiä 
ben gemäß fich nicht am Ariege beteiligen 
dürfen, zu Sfolden „nichtfämpfenden 
Dienft” herangezogen werden iollen, in 
it miederholt empfohlen worden, darmıf 
hinzuwirfen, daß unfern jungen Män- 
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nern, die zum Staatsdienft eingezogen 
mögen werden, fjoldye Arbeit zugewiejen 
werde, die jid mit unjern Glaubens- 
grundjägen verträgt. Die Tatjache, dafz 
einige Gemeinjchaften mit ihrem Verjuc), 
jih abjolute Befreiung von jeglichem 
Staatsdienit zu erwirfen, feinen Erfolg 
gehabt haben, ijt ebenjowenig ein Grund 
die ganze Sache aufzugeben, al8 dab es 
zur Beruhigung unjers Gemwijjens dienen 
fann, wenn andere Gemeinjchaften fic 
mit jedem andern Dienjt außerhalb des 
Waffendienites zufriedengeftelt zu fein 
glauben. 

Die eriten Bemühungen, welde von 
verichiedener Seite in Wafdhington ge- 
macht wurden, die Regierung zu  bejtim- 
men, fir unfere jungen Männer einen 
Dienit zu bewilligen, der dem Staate zum 
Nuten, aber völlig außerhalb der Interej- 
jen des Strieges liege, jehienen feinen be 
jtimmten Erfolg zu haben, doc) erfahren 
wir jebt, dal eine befriedigende Löjung 
diefer für uns fo wichtigen Frage in lebter 
Zeit mehr Musficht hat, zuftande zu fom- 
men. 





Belche Gefühle die Nachridt von 
dem in der vorigen Nummer bereits be- 
richteten, an den Negern in Eat St. 
Louis begangenen VBerbreden in einem 
mit einem Menichlichfeitsgefiihl begabten 
Menjchen ‚auslöfte, ift chwer mit wenigen 
Worten zu jagen. Sicherlich waren Schref- 
fen, Schmerz, Scham und Abicheu unter 
den Empfindungen ‚deren man fich am er: 
ten bewußt wurde. Wie fonnte folches in 
unferm fo hoch auf der Stufenleiter der 
Sipilifation Ttebenden Mmerifa ftattfin- 
den! Saben wir nicht die „armen” Nuden 
in Nuhland fo herzlich bedauert, die durch 
die dort üblichen ‚Boarome” zu leiden 
hatten? Die ‚unglücdlichen” PBelgier, die 
von der deutichen Regierung aus ihrer 
Heimat geriffen wurden, damit fie fich in 
Deutjchland. ihr ehrliches PBrot felbft ver- 
dienen Sollten, ma ihnen daheim nicht 
möglich fein follte, oder mas mande, wie 
es hieß, daheim nicht tun wollten: wie ha- 
ben mir fie bemitleidet und mit ihnen die 
deutichen „‚Bedriüder” verurteilt und ver- 
achtet, — md mm diefe Nachricht! Weil, 
durch die hohen Aricaslöhne angelodt, vie- 
le Neger mı3 dem CEitden nad) den nörd- 
lihern Staaten famen, und weil man 
fürchtete, da hierdurch dieie hohen Löhne 
berabgedrüft werden möchten, fielen 
Meike über die farbiae Einmohnerfchaft 
der Stadt ber, ziindeten ihre Säufer an 
und jchoffen auf alles. mas fih au8 den 
brennenden Säufern durch die Flucht ret- 
ten wollte, Bon der Polizei fagt ein Zei 
tungasbericht vom 3. Nufi, wenn fie au 
den Mob nicht zu Ausschreitungen ermu- 
tigte, verfuchte fie auch micht, ihn im 
Saume zu halten. Ueber ähnliches Verhal- 
ten der Polizei in Rukland bei vorfom- 
menden Nudenmoeteleien haben mir ıum3 
immer entjett als über etmas, das in die- 
jem Nabrbundert überhaupt nur no in 
Rukland möalich fei. Diefer Vorfall in 
Eaft St. Lois zeigt wieder, wie wenig 
die hohe Aultur mit der wir ıms oft groß 
tun, Einfluß auf die Menichen hat, wenn 
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ihre Hilfsmittel im Kampf um den Dollar 
denselben nicht pafiend erjcheinen. euer 
und Mord jind Kampfmittel, welche aud) 
das auf der niedrigiten Rulturjtufe jteben- 
de Bolf anzumenden verjteht, um jich das 
zu verichaffen, was e8 begehrt, und über 
diefe jcheinen auch wir als NAmerifaner 
noch nicht binausgefommen zu fein. Oder 
ftehen nur die Leute, welche fi in Eait 
St. Wouis an der Schandtat beteiligten, 
auf fo niedriger Stufe? Laht uns boffen, 
da man überell anderswo in umnlerm 
Qnde folhe Gewalttaten nicht allein ver- 
abicheut. fondern darouf fieht, dab Ahnli- 
he auch dort nicht geichieht. Doch die Be 
amtenmelt in Eoit St. Youis foll der Mei- 
nuna fein, daß andere Städte au diejen 
Rorfommniffen werden eine Lehre ziehen 
müffen. 





- „Das ift ein föftlihb Ding, dem 
Serrn danken, md Tobjingen deinem Na 
men, du Höchiter”, Bil. 92, 2. 

Dbaleich wir allezeit Urjache haben, dem 
Serrn au danfen. jo aibt e8 in unferm Le- 
ben doch Zeiten, in welchen uns die Urja- 
che und Pflicht der Danfbarfeit viel deut 
fiher vor Mugen treten al3 gemöhnlid. 
Co blide ih heute auch mit tiefgefühlter 
Dankbarkeit zurück auf die Zeit, wo let 
ten Endes Gottes Sand ihuf, was Men 
ihen nicht tun fonnten. 

Meine Krankheit, myelche mit einer ftar 
fen Erfältung anfing, entwidelte jich bis 
zu einem Grade, in weldiem meine Kräfte 
in furzer Zeit falt ganz aufgezehrt wur 
den. Dazu gejellte ji noch ein durchaus 
ihmerzhaftes Geihwür im Ohr, welches 
aber bald aufbrad), womit dann aud) Die 
faft unerträglihen Schmerzen nadliehen. 
Aber der fi) fortgejegt bildende Eiter 
fand nur teilweife einen Ausweg Ddurd) 
die Deffnung, welche ji) im Trommelfell 
des Dhres gebildet hatte, während der zu 
rüdfbleibende Teil fi) in die zunädhitlie 
genden Knochenteile einzufrefien began. 
E3 beitand alfo die Gefahr, daß Dderielbe 
nicht nur die betreffenden Nnochenteile 
zeritören, jondern aud; Tebenswidhtige 
Organe angreifen werde. 

Auf den Nat des Mrztes, befonders 
aber den einiger Brüder biefelbit, unter 
denen Br. Rouds, unjer Gejchäftstührer, 
am dringenditen auf mic einredete, ent- 
Ihlo ich mich nad) Pittsburgh zu fahren, 
mich unterfuchen und wenn nötig, Dort 
behandeln zu Iaffen. Br. Louds fuhr mid 
jelbft auf feinem Automobil nad) dem St. 
Margaret-Memorial-Hoipital in Ritts- 
burg, einer Anjtalt der Episfopal-Rirche. 

Die ärztliche Unterfuhung dajelbit er 
gab, daß eine Operation zur Entleerung 
des Eiter8 unumgänglich fei. Da ih je 
doch durch die lange Krankheit jehr Ihwadı 
geworden war, fürchteten die Merzte, dab 
mein Herz bei Anwendung einichläfern 
der Mittel verfagen werde, und machten 
einen Berfuch, die Operation ohne Mether 
oder Chloroform, aber unter Beihilfe von 
örtlih amzumendenden PBetäubungsmit 
teln auszuführen. Solange mit dem Mej 
fer gefchnitten wurde, gina die Sach? aanz 
aut, doch ald man anfing mit Meihel md 
Sammer in die Anochen einzudringen, fa 








hen jie ein, da& es für mich zu viel werden 
dürfte, und gaben mir auf meine Bitte die 
einijchläfernden Netherdämpfe einzuat- 

men. Nad) einigen Atemzügen fühlte id) 
klar, dab; ic) von der Außenwelt abgejchloj- 
jen jei. Meine Gedanken waren flar, aber 
was außerhalb mir vorging, davon merf- 
te ich nichts mehr. Umjo beiler fonnte id) 
mid) mit mir jelbjt beichäftigen. Die Tat 

jadhe, dab mein Körper, bejonders aber 
das Herz, nud) Anficht der Merzte wenig 
Widerjtandsfraft bejaß, lieg midht viel 
Hoffnung auf Genejung übrig, obgleid) 
die Operation an jidy) nidyt durchaus Ie- 
bensgefährlich jein jolltee Es war aljo 
fein Wunder, wenn id mit Sterbensge- 
dDanfen umging, mehr nod als vorher 
während meiner Stranfheit. Sc wunderte 
mich jet, wie wenig Furcht vor dem Tode 
ich hatte, während man dod) immer meint, 
der Tod fei ein Feind, der aud) dem Der 
eines PVürgerrehtes im Himmel gewiß 
it, Schredlich erjcheint. Der Gedanfe an 
den Tod verihwand vollitändig und nur 
das Gefühl der Nähe meines Gottes blieb 
zurücd. Es fcheint mir, als ob hierauf eine 
furze Zeit völligen, bewußtlojen Scylafes 
gefolgt jei, doc jicher bin ich nicht; aber 
bald hatte ich das Gefühl, als ob mein Be 
wußtjein immer flarer ımd deutlicher 
wurde, und der Gedanke, daß ich nicht 
Sterben, fondern leben werde, gab mir 
jet ein Gefühl der Nube, wie vorher das 
Sefiihl des Nähe des Herrn im Angelicht 
des Todes. E8 wurde mir flar, das für 
den Ehriiten Chriftus das Xeben, und 
Sterben ein Gewinn tft; dab, ob wir leben 
oder jterben, wir des Herrn find, Ich Tage 
nicht, dal ich beiondere Glitkfsgefühle 
empfand, aber eine Ruhe und Sicherheit 
in dem Bemußtiein, dab ich in Gott ge 
borgen jei im Leben fowohl ols im Tode. 

ATS ich vollitändig ertrachte, fabe ich um 
mich und aemahrte neben dem Lager eine 
Krmmfenpflenerin und etivas weiter ab. Br 
Zouds und meine Frau wie im Nebel. Ich 
veriuchte ihnen beizubringen, daß idy mic) 
iehr wohl fühle, und jchlief dann wieder ein. 
Sch war mit meinem Zujtande joweit ganz 
zufrieden, doc; die Merzte waren e8 nicht 
gemeien; erit einige Stunden fpäter, als die 
Serztätigfeit wieder regelmäßia erfolgte, 
betten fie fich beruhigt und meiner Fran 
verfichert, dah jetst nichts mehr zu befürdh 
ten Sei. 

Meine Senefung machte Tanglam aber 
ftätta Fortichritte md die Mräfte Fehrten 
ncch und nach zuriick. Die Behandlung durd) 
die Merate und die Pilege durch die ran 
fenichmeitern mar musgezeichnet. Non allen 
Sciten gab man fidh die gröhte Miihe, mei 
ne Senefung zu beichleunigen, und im ®e 
aenfak zu den Erfahrungen vieler, die ich 
iiber die Behandlung in Sofpitälern zu be 
flaaen haben, muß ich allen, die etiras mit 
meiner Pflege zu tun hatten, aus tiefitem 
Serzen danfen. 

Aber troß aller Anerfennung, die ich 
Nerzten und Rranfenichweitern z0!le, bleibt 
e8 unumstöhlich Feft, da ich mein? Befie 
rung und Senefung dem Herrn verdanfe, 
nicht allein in dem Einn, wie e8 gewöhnlich 
veritanden wird, fondern in einem ganz be 
fondern Sinne. Denn wie fhon angedeutet, 





ihien mein Zuftand aud) den Nerzten nicht 
gerade hoffnungerwedend, ih aber hatte 
mein Wohl und Wehe dem Herrn anheimge- 
Itellt und wußte, da er mit mir handeln 
werde, nachdem es ihm wohlgefällig und zu 
meinem Beten jei. Nun ift es fein Wille ge 
wejen, daß ich nod) Ieben foll, und er hat 
nich wieder zum Leben gebracht troß aller 
Scwierigfeiten, die menschlicher Silfe im 
Woge ftanden. Die Gemeinde bier am Ort 
bat ebenfalls während meiner Nranfheit 
meine Sade vor den Tron Gottes gebracht 
und ihre Teilnahme an unierer Tribal 
anderweitig reichlich mit der Trt befundet. 
Zo murde unter ondern die Summe zur 
Tilgung meiner nicht ımbedeutenden Dof. 
torrehnung in aller Stiffe zufammenge- 
bradjt. Der Herr mird auch dies nicht unbe- 
lohnt laffen, obgleich e& nicht um Kohnes 
willen aetan worden ift. 

sch bin nım, dem Herrn jei Dank, wieder 
jo weit, daf ich meine Arbeit, die mährend 
des Sommers weniger fchmer ift. antreten 
fann. Bon vielen Zejern find mir Briefe 
und Bojtfarten zugegangen, in denen mir 
Wohlergehen und fchnelle Genefung ge- 
münfcht wurden. Allen diefen und andern, 
die mir mohlgeminfcht haben wenn fie e8 
end nicht in Worten ausgedrüdt haben, 
meinen berzlichen Danf! 

E.B Wiens. 





-VBorige Woche famen die Brüder 
Elias Walter, David Hofer und Hofeph 
Kleinjajier von Siddafota hier an. Sie be- 
finden fid) auf dem Wege nad) Wafhington, 
D. E. in Angelegenheit der Wehr-Frage 
und find Vertreter der Hutterifchen Brüder, 
oder Bruderhof-Mennoniten, wmeldye be- 
fanntlid) nad) dem Beijpiel der erjten Ehri- 
ten „alle Dinge gemein” haben, Wie wir 
erjobhren, find fie und die Glieder ihrer Ge- 
meinde entichloffen, lieber Verfolgung zu 
erdulden, ols von Ihren Grundjägen be- 
a alih der Wehrlojigfeit abzumweichen. $n 
ihrer Betition an den Präfidenten heißt es: 
„Unfere jungen Männer könnten nit ein 
Teil der Armee oder einer militärifchen 
Organfitation irerden, au) nicht im „‚nicht- 
fampfenden” Dienf, — obne unfere 
Srundfäte zu verlegen.” 





Aus Mennonitiidren Kreifen. 


sranz S. Vartel fchreibt: ‚Bitte die 
NRundichou jet hierher nad) Dalmeny Sas- 
fatcheivan, zu jchidfen anftatt nach) Dsler. 
Möchten alle fi) daS merfen, die an uns 
ichreiben wollen.” 





V. N. Frieien fchreibt: „Weil wir von 
Rush Lake, Sasfothermm, nah Girour, 
Manitoba, gezogen find, fo bitten wir die 
NRundihau ımd den Nugendfreund dorthin 
zu enden. Much möchten fi folche diefes 
merfen, die ein 2iebesgefühl haben, uns zu 
ichreiben.”” 





Anna De Reer, Rhatiban, B. E. fchreibt 
den 30, Sumi: „Weil wir auf Reifen gehen 
mollen, fo bitten mir die Sendung der 
Rundichau einzuftellen bis wir uns wieder 
melden und unfere fernere Mdreffe ein- 
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Ihiden. Wir haben ein 
dab alles fpät ift Wir find, Gott jei Danf, 
gejund und wünjchen aud) dir eine gute Ge- 


fühles Frühjahr, 


fundbeit. Unfer jichönes Whatjhan-Tal 
wird dod) wohl bis zum Winter jomehr leer 
fein.” 





Scweiter gejudjt! 


Borden, Sasfatchewan, den 5. Juli. Da 
fih dur die Nundichau jchon 
Freunde zujfammengefunden haben, jo 
möchte ich auch verjuchen auszufinden, ob 
meine Schweiter Sarah, Frau Gerhard 
Wiebe, geborne Wall, irgendwo in Manito- 
ba wohnhaft, noch am Leben ift und wo fie 
mit ihren Kindern wohnt. Sollten fie Die 
Rundichau vielleicht nicht jelbft halten, dann 
ift vielleicht jonft jemand jo freundlich, uns 
die gewinnfchte Musfunft zu geben. Bitte 
folches zu tun! ch möchte fie dann nod) die- 
fen Sommer bejuchen. Zum Schluß einen 
Gruß mit Palm. 

SobannudRatbarina®all. 








Fortjeßung von Seite 7. 


geblieben, hatte aljo nur für jeine Berjon 
verfhwendet. Er hat nur in Saus und 
Braus gelebt. Und er hat aud) nicht Buße 
getan vor feinem Herrn, als jein Unrecht an 
den Tag fam. Er griif vielmehr wieder zu 
unrechten Mittelm und verführte nocd mehr 
Verjonen zum Unrechttun, indem fie Die 
Summe fleiner jtellen mußten, die fie jei- 
nem Herrn jchuldeten. Damit verjorgte er 
jich für fein Leben: Sie nahmen ihn auf in 
ihre Sitten. Und das war Flug gehandelt 
von ihm für. diefes Leben. Und fomit 
braucht der Herr jenes Gleichnis und gebt 
über zu dem Kinde Cottes, Es joll Flüg 
lich handeln in adttlicher Beziehung. Denn 
ala wir uns befehrten von unsern Siimden 
zu Gott, da vergab er uns alle Sünden, und 
wir waren fehr froh und danfbar Gott ge 
genüber. Nun stellte Gott uns eine Aufgabe, 
mir Sollten treu fir ihn umd in ihm Ieben 
und feinem Geifte folgen, wie er uns leiten 
und führen würde in alle Wahrheit. Und jo 
taten wir e8 auch eine Zeitlang, wir folg- 
ten dem Geifte Gottes. Aber im Zaufe der 
Deit wurden wir nadhläflig und hatten nicht 
mehr jo die innige Gemeinichaft mit Gott 
und hingen uns mehr an die Träber diejer 
Welt und mihbraudten die Gaben, Die 
Sott uns anvertraut hatte, unjerm Gott ge- 
genüber und au gegenüber Menijchen. 
Do im Laufe der Zeit gelang e3 dem 
Seift Gottes, uns wieder aufzurütteln aus 
unferm falten und jelbitfüchtigen Xeben 
Denn der eilt Gottes überzeugte uns, dat; 
mir bon der Gnade Gottes gefallen waren, 
und wir faben uns um nad) Hilfe, und z’var 
noch menschlicher Hilfe, aber nuc nad) Got 
te8 Silfe. Wir forderten Brüder auf, für 
uns zu beten, und wir beteten auch mitein 
ender. Und diefe Gebete jtiegen hinauf vor 
Gott, ımd Gott nahm uns wieder auf in 
feine ewigen Bütten. eis fit vor Gott 
auf feinem Tron und vertritt uns bei Gott. 
Alio find wir aufgehoben in den ewigen 
Siitten Gottes, jo wir anders treu vor Gott 


manche, 


Mennonitifche Bundfchan 


wandeln werden. Dann wenn wir eine rich- 
tige Stellung vor Gott innehaben, jo jtehen 
alle Kinder Gottes fürbittend zu einander 
und in einander. Wenn ein ind Gottes von 
der Gnade gefallen ift, dann darbt e8 und 
dann fehlen ihm die Gebete der andern 
Kinder Gottes, die ihn wieder zum Xron 
Gottes bringen, wenn es ihm ernit it um 
jein Seelenheil. 

Aber jo war jener Haushalter nicht; er 
blieb faljc in feinem Herzen. Gott lobte 
nur jeine Klugheit in diefer Welt, wollte 
uns aber eine geijtige Spradjye oder einen 
geiftigen Sinn aus diejer Begebenheit bei- 
bringen. 

Verbleibe euer Bruder in Ehrifto. 

CorneliusS®Bergen. 














Alberta. 





Smwalmwell, Alberta, den 29. Juni 
1917. Das bejte Wohlergehen dem Editor 
der Runjchau und allen freundlichen Nund- 
ichhaulejern, jonderli aber, denen id 
briefliche Ermiderung jchulde, winjchend, 
jage ich diejen legtern erjtens Danf für 
freundliche Mitteilungen und bitte jie 
zweitens um Geduld. 

„Dieweil eS heute regnet” — fo fangen 
manche Berichte jowohl in der Rundichau 
als aud) in brieflichen Mitteilungen an als 
Beweis großer Bejchäftigung dabei aber 
doc) VBorhandenjeins von Zeit und Willen 
zum Schreiben, wenn’s regnet. 

Sott jegne eure Arbeit und den Regen! 
aber: „Es reie doch fein falicher Trieb Zur 
NRegiamfeit uns bin. — Wenn ich vor Gott 
ein Schuldner blieb, was wäre mein &e 
winn? 

Der Regen läht auch bier nichts u mwiin 
ichen übrig. Unser Befinden ift Teidlich aut. 
Wir fonnten geitern auch dem Pearäbnis 
der Schreiter Sufanna Frieien, geb. 
men, beirohnen ( Andere werden darüber 
berichten). Wir hörten manche ernite Wor 
te iiber den Tert aus Hiob 34, 20—23 in 
Deutich und Engliidh. Zum Sterben wer- 
den wir Zeit haben. Da es für feinen von 
uns zur Ungzeit zum Sterben fommen möd) 
te, ift unfer oufrichtiger Wunsch. 

Peterud AnnaTöomws 





Sasfatdiewan. 


Mennon, Sasf,. den 30. Nun 1917. 
Merter Editor Wiens! Ich mill dir einen 
fleinen Bericht von einem Todesfall ein 
ichiefen. 

Frau Sohann NRichert, Suite, geb. Beier, 
it am 24. Juni vier Uhr nachmittag geitor 
ben. Sie hinterließ ihren Gatten und vier 
Rinder, die ihren früben Tod betrouern 
Sie ift aeboren 1866 den 23. Nuli, in den 


Ehejtand getreten 1891 mit ihrem nod 
trruernden Gatten Nobann Nichert. Acht 
Rinder hat fie geboren, fünf Söhne ıumd 
drei Töchter monon zirei Söhne und zei 


Töchter ihr vorangeanngen find. Mränflich 
it Ste Schon viele Nahre aemeien. Drei 
*ahre het fie im Bett zubrinaen mils 


‘on. Dir Iekten drei Wochen ift fie befonders 
ichwer franf gemejen. Durch manche trübe 
ja dunfle und fchwere Tage 


bat fie jich 
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durchfämpfen müljen. Aber der Tiebe Gott 
bat jein Wort gehalten: „Rufe mic) an in 
der Not, jo will ich dich erretten.” Der Herr 
bat ihr Schreien gehört und hat ihr gebol- 
fen, wenn es ihr dunfel wurde. Sie hat Ge- 
meinschaft mit dem Herrn gehabt und er hat 
ihr daS Zeugnis gegeben: Ich fomme jett 
und hole dich heim. Und jo hat fie Freudig- 
feit gehabt zum Sterben. Sie hat e8 zu ih 
rer Yamilie gefagt: Ich habe mit Sefum ge 
ijprochen und jet gehe ich heim. So ift fie 
im Glauben an Sefum aejtorben und rubet 
num bis Sefus all die Toten rufen wird, die 
in ihm entichlafen find. 

Diejes diene ihren Brüdern zur Nad)- 
richt, (Einer foll in Dafota und der andere 
in Nebrasfa wohnen) und allen ihren 
Freunden und Pefannten. Sie wurde den 
27. Sunt unter großer Beteiligung begra 
ben. a 

Sm Muftrage der Familie, 
Sobann Quiring. 





Nufland. 
(Diejer Brief wurde uns von Beter 
Bärg, Mennon, Sasf., zur VBeröffentli- 


hung zugelandt mit folgender Bemerfung: 
„Xieber Br. Wiens, Dir das beite Wohler 
geben zuvor winjchend, jchiefe ich dir einen 
ruffiichen Brief, welcher uns von PB. N. 
sriejen, Hague, zugejchieft wurde in der 
Meinung. dat der Brtef vielleicht uns zu 
gehöre. Weil felbiges aber nicht der Fall 
it, jo denfe ich wäre es am beiten, den 
Brief in der Nundichau zu veröffentlichen. 
Wenn ich recht bin, milfjen e8 die Wilhelm 
Pergs fein, welche feinerzeit auch mal in 
Colorado wohnten, jett aber beide tot find. 
ch denfe, ihr älteiter Sohn Wilhelm ist in 
Dfloboma. Die Görzen3 und Thesmans, 
welche der Schreiber erräbnt, find, wenn 
ich recht bin bei Senderion. Nebrasfa 
„Shumanowfa, den 94. Oftober 
1916. An Onkel Wilhelm und Sobann 
Berg in Amerifa. Zuvor wünsche ich euch 
die beite Gejundheit an Xeib und Seele, 
deren wir uns, wenn auch nur fchwacd, er- 
freuen dürfen. Da ich Ihnen unbefannt bin, 
jo muß ich mich Ihnen erjt befannt macen: 
sc bin Bernhard Wall, Sohn vom Niaaf 
Wall. Meine Mutter war Ihre Schweiter 
Maria Berg. Sie ift jchon längit nicht mehr. 
Unfer Bater it ihon alt. Er lebt in Niüde- 
nau an der Molotichna bei Schwager Hein 
rich Martens. Mein Br. Kornelius Wall 
wohnt in Samara und Br. Kohann Wall 
in DOrenburg. Sch bin der jüngste umd 
mobne in Sibirien. rüber wurden mır die 
Nerbrecher noch Sibirien geichteft. ich bin 
ober fein Verbrecher. jondern ich babe bier 
tor nier Iohren angefiedelt. Ich bin fo wie 
es aejchrieben fteht: ‚.Unftät unrd Fliisbtia 
foffft Du fein auf Erden.” ch hohe im 
PBachmuetichen ongefiedelt, donn bin ich nach 
und babe dort onaefie 
ft, Donn bin ich noch dom Teref aczoaen 
tcht meit von Mlndifamfns. Dr8 dortiae 
lim "ar nicht für mich. Darınm tm ich 
zurirf nrch Scmara el8 ich dort drei Ihre 
rerohnt und immer Franf aemrien ter 
Dann aab 08 hier eine Ansiedlung. md 
ih ging nach Zibirien. Ich habe arıch immer 
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ichön Getreide befommen, nur war es hier 
jo billig, daß es feinen Berichlag hatte. 
Der Preis war von z\vei bis vier Rubel das 
Tichetivert. Setzt ift das Getreide teuer, der 
Meizen-Fojtst 15 Nubel dos Tichiwert. E3 
hat aber jo ivenig gegeben. Wir haben 30 
Tichetirert befommen. 25 Tjchetwert brau- 
hen wir zum Ejien und zur ZTaat. Alfo 
fann ich nur fünf Tiehetivert verfaufen, mas 
ich auch fchon habe. Aber was verichlägt das 
auf eine große Familie. Wir haben jechs 
„Ssungens” md zwei Mädchen. der älteite, 
Heinrich, it Schon im Dienft, der folgende, 
Siarf, mird auch bald fort müffen. Bald, 
bald ift die Reihe auch an mir. Und mas 
fol dann die Familie? Wir waren immer 
unser zehn am Tifche, aber jeit Heinrich 
im Dienst ift, nur noch neun. Wer weiß, 
wie lange? 

Des Krieges halber darf man nicht vieı 
ichreiben. Mit dem Futter fir das Vieh 
werde ich dieie8 Kahr nicht auslangen. Die 
Pierde haben feinen Preis. Man wird nod) 
fo meit fommen, daß man sie jchlachten 
wird. An Mleidima und Fuhzeug fehlt alles. 
Alles was der Per faufen muß ift teuer. 
Ein Paar Stiefel Foften von 25 bis 35 Ru 
bel. 

Meine Frau tt Heinrih Schmidten Tod) 
ter von Alippenfeld in der Kolonie, Meine 
Schieiegermutter war Bergens Tochter. Ihr 
Dnfel Gerhard Bergen iit auch in Amerifa. 
Sein Wohnort ift uns unbefannt. 

Sch werde Ihnen berichten, wie ich dazu 
gefommen bin, diefen Brief an Sie zu 
ichreiben. Ich habe fchon viel hin und ber 
gedacht, wie ich mit meiner großen Samilie, 
der e8 an Aleidung mangelt, durch Dieje 
teure Zeit fommen fol. Das heit, Brot 
haben wir, aber an Schweine oder irgend 
ein Stid Vieh Ichlachten, daran ift gar nicht 
zu denfen. Nett ift hier 300 Rubel Geld 
angefommen von Amerifa an einen gemwii 
ien David Stall. Dreihundert Rubel ruffi 
iches Geld das ijt in Amerika nicht viel. Da 
diefer Stall gerade aud) im Dienit fteht, jo 
habe ich mic) des Geldes halber viel be- 
mübt, weil ich Dorfsvoriteher bin — , dab 
ich jelbiges Geld heben und feiner Frau zu 
itellen fonnte, damit das Geld dod) nicht zu 
rüdgehen jollte. Bei diefem Yahren umd 
Schaffen wegen diejer dreihundert Rubel 
ift mir der Gedanfe eingefommen, an Sb: 
nen zu jchreiben. 

Sie, Onkel Wilhelm Berg, jind mal zu 
einer Zeit aus der Kolonie nad) Tafchfent 
(Turfeitan) gezogen, deifen fann ic) mid) 
no gut erinnern. Wie mir recht ift haben 
Sie noch meinem Vater den Unterwagen ab 
gefauft. AlS Sie in Turfeftan waren, ba- 
ben Sie einen Brief geichrieben. Dann hat 
unfer Vater Ihnen 35 Nubel geichiett. Die 
fer Brief ift bei uns oft mit Mitleid aeleien 
worden, wo Sie auf der Reile bei 25 Grad 
Froft auf dem Wagen in Touphusfieber ae- 
legen haben. Und das Sie dn8 Lager haben 
verlafien miüflen ımd beifeite achen umd 
fih am Wagen halten, und Xhre Fran das 
Zager benüten muhte. Mir ift jett der Na- 
me des Sohnes entfallen, der auf Diefer 
falten Reife angefommen ift. 

Bon Turfeitan find Sie überaezogen nach 
Amerifa. Da find noch etliche Männer nad) 
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der Kolonie gefommen, find aud) hier bei 
uns gewejen und haben viel erzählt; id) 
fann dieje Männer jegt aber nicht nen- 
nen. Diejen Männern hat mein Vater aud) 
nod) Geld an Sie mitgegeben. Set babe 
ich jo gedacht, wenn Sie nod) am Xeben 
find und es Ihnen vielleicht jet gut gebt, 
fönnen Sie vielleicht jet mir et:vas jchiden. 
sch danfe jchon im voraus. Sie jollen dies 
aber nicht als gemahnt oder gefordert an- 
nehmen; denn Sie find weder meinem Va 
ter noch mir etwas jchuldig. Mein Vater hat 
Sshnen nicht Geld geliehen, e8 war gegeben 
auf immer, Ich bitte nur, wenn Sie fönnen 
und es möglich ift, mir etwas zu helfen. 

Es ift bier jett fchon ziemlich Falt; heute 
it e8 25 Grad. Der lange, lange Winter 
fängt noch nur an, und wir ichauen jchon 
nach feinem Ende. 

Nit dort in eurer Gegend ein Kafob Gör 
zen? Seine Mutter 320g al3 Witwe von 
Sirichau nach Amerifa. Ich denfe, fie hat 
jich dort noch mit einem Bofchmann verbei 
ratet. Ihre Rinder waren zu jener Zeit: 
Bernhard, afob, Heinrich und David, Na- 
fob war zu jener Zeit mein Kollege. Ei 
Franz 3. Did, auch von Hierihau? Er 
aing ledig nach Amerifa. Wie ih) gehört, 
fol er dort einen großen Sandel haben. 
Arch follen dort nody wo Tesmanns moh- 
nen, welche meine ®Bettern find. Wenn Sie 
diefen Brief erhalten und von diefen genan 
ten Freunden bei Ihnen wer tit. bitte ich 
denselben zu grüßen. Much „der fann ich 
meiner etwas annehmen. ch zreeifle nur, 
ob fie diejen Brief erhalten werden, denn ich 
weil; die gene Mdreffe nicht. Sollte ein an- 
derer diefen Brief brechen, io bitte ich deniel- 
ben menn er fann, diefem Prief die richtige 
Ndrefle zu aeben. 

Sch habe foeben von meinem Sohn Sein 
rich einen Prief erhalten. Er dient in Retro 
arod, ift alfo jehr weit ab. 

Pitte mein Schreiben nicht iibel zu neh: 
men und, menn möglich, meine Bitte nicht 
abjagen. Werde aleich meine Mdreffe fchrei 
ben: Kioaf Wall, Dorf Schumanomfa, 
VRoit SIamaorod. Poftfoften No. 28, Bar 
nmıl, Tomsöf, 

Slaaf Mal 





Ynanjemwfa, den 6. April 1917. 8. 
Editor. Da wir Freunde und Verwandte ir 
Amerifa haben, aber nicht genau willen, mo 
jie mohnen, fo bitten wir Sie uns vermit 
telit der Runichan behilflich zu fein, die Mod 
refien derfelben zu erlangen, damit wir ar 
fie Ächreiben fönnen. Der ABmed unferes 
Schreibens ilt, ihnen mitzuteilen, in mel 
cher 2rae mir hier auf diefer MAnfiedlung 
find. Wir find in den letten beiden Sahreiı 
von Mihernten betroffen morden, modırcch 
jich die Not faft unerträglich aeiteigert ht 
Piel Flehen ilt bereit3 zu Gott emporze 
fandt und Menfchen um Silfe gebeten mn 
den. E& murde auch viel vonjeiten der 
Mutterfolonie geipendet; aber e8 find ih 
rer fo viele, die der Hilfe bedürftig waren, 
dab e8 nıır meniq auf den Einzelnen auı® 
machte und folgedefien bei mandıen nur me 
niq half. Da ıın® noch das IUnalüd mit dem 
Nieh traf, dah uns felbiges fiel, fo ift ıım 
fere Hoffnung auf Weiterleben nur fait dr 
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bin. Brot und die Saat zu fünf Desjatinen 
haben wir un® noch) beforgen Ffünnei, aber 
as Prlügen fommt teuer, Wir.huben uns 
idon wnend dazu gedungen und mödten 
isn un mit Gottes Hilfe bezahlen. Biel- 
leicht Ichenft der Sorr uns feinen S 'gen da- 
ji, daß ir wieder unjer eigen Brot cin 
dürfen. Daber möchten wir ur en mufıre 
Verwandten wenden in diejfer unferer Zage, 
vielleicht fönnten wir dadurch geholfen wer- 
den. 

Unjere Verwandten wohnen foviel mir 
gehört haben in Kanfas, nämlich Peter Xo- 
renz (Frau Lorenz tft die Schiveiter der 
Mutter meiner Frau, einer gebornen Sinel- 
jen — Ratharina), und Yafob Knelien ift 
der Bruder der Mutter meiner Fran. Dann 
it noch Safob Frieien, welcher der Vetter: 
onfel meiner Frau ist, und Noh. Schultiche, 
eine Katharina Töms, melde die Tante 
meiner Frau ilt. Die Eltern meiner Frau 
waren Franz Töms, beide früher in Elifa- 
betbtal gemohnt. Die Mutter war Anelfens 
Glifabetb. Mein Onfel ift Kornelius Both, 
früher Alippenfeld. Er ift der Bruder mei- 
ner verstorbenen Mutter. Sein Sohn Sein- 
rich it Miffionar, waren vor vielen Xab- 
ren in Rußland zu Befuc. 

Sch Ichlieke denn in der Hoffnung, da 
mein Schreiben nicht vergeblich fein mird. 
Meine Mödrefie ift: Peter Wedel. Dorf 
Ananjewfa, PRofitabteilung SIatopol, Bar- 
naul, Tomsf. Sibirien. 

Peterud UAnna®edel, 





Wie oft? 


Wie oft muß ich denn meinem Bruder, 
der an mir fündigt, vergeben? Iit’s genug 
iebenmal? Mit diefer Frage wandte fich 
einjt Betrus (Mattb. 18, 21) an den 
Herrn und begehrte von ihm einen Maf- 
tab für die &eduld, mit der er feines Bru- 
ders Fehler zu tragen und zu vergeben ha- 
be. Die Antwort lautet: Nicht jiebenmal, 
ondern jiebenzigmal fiebenmal, auf gut 
deutich: ohne Ermüden, wie e8 der himmli- 
iche Water mit feinen Schuldnern macht, 
und wenn fie jelbft eine unerjchmwingliche 
Schuld von zehntaufend Pfund in Iangem 
Siündigen aufgebäuft hätten. — Aberfonl 
denn das Vergeben, jo höre ich einwenden, 
nie ein Ende haben? Soll man aller Fyredh- 
heit des Sitndigens und allem lafterhaften 
Leichtiinn immer nur mit weichlihem Nadı- 
geben beaeanen und fein mildes Vergeben 
mr als Worfzeug zu neuen Nichtänukig- 
feiten mißbrauchen Iafien? Ganz gemih; 
nicht. Sat auch die vergebende Liebe info- 
fern nie ein Ende, dak mn die Grenze 
ihres Wirfens noch einem feiten Schema ab- 
zählen Fönnte, fo hat fie doch ein aeriefenes 
Mak und eine fefte Bedinguna. Much der 
liebe &ott veraibt nicht dem Sitnder, der in 
feiner Frechheit beharrt und feiner fpottet, 
fondern nur dem reuigen, der um Benehung 
bittet. Wer feine Gnade begehrt, empfängt 
feine. Der gütige Bater hat feinem verlo- 
renen Sohne, der in der Fremde iein päter- 
liches Erbteil verpraßte, uch nicht neue 
Mittel zum Berjubeln nachhgefandt, ja nicht 
einmal feinem Sunger gefteuert, fondern 
bat ihn die jämmerlihhen Folgen und das 
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Elend feines liederlichen Zebens voll aus- 
fojten lafien. Aber als er dann zerjchlagen 
und wahrhaftig reumütig wieder heimfehrt, 
da fommt er ihm liebevoll entgegen und 
frönt ihn mit dem vollen Segen der Verge- 
bung. So fann e8 wohl aud) einem irdifchen 
Vater nicht verargt werden, fondern e8 fann 
ihm fogar zur Pflicht werden, daß er ich 
feinem leichtfinnigen Kinde verjagt und ihn 
die bitteren Früchte feines gottlojen Xebens 
gründlich Foften läßt, damit er zur Einficht 
fommt und umfehrt. Wenn dann aber wirf- 
lihe Neue, die nicht in leeren Worten, jon- 
dern in ernitlicher Abfehr von den Wegen 
des Verderbens fich befundet, das Kind zu 
den Füßen des gefränften Vaters zurüd- 
führt, dann foll er alle Bitterfeit vergeflen 
und gern vergeben dem, der ein neues Xe- 
ben beginnen will. Wann die rechte Stunde 
dafür gefommen zu fein fcheint, darüber 
fönnen nad) beitem Wiffen und Gemillen 
nur die felbit urteilen, die es zunädjt an- 
geht; außerhalb Stehenden muß ein ridh- 
tendes Urteil iiber das Gewiflen anderer 
durchaus verwehrt jein, wenn fie wohl aud) 
als liebreiche Fürbitter helfen fönnen, der 
vergebenden Liebe den Weg zu bahnen. 


Wie Gott führt. 


Der Bauer Peter in R. war ein fleibiger 
und jparfamer Mann; er fahte jelber tüd)- 
tig mit an und war auf feinem Hof und 
%eld früh der erite und abends der Tekte. 
Aber er hatte leider einen aroßen Febler, 
er fragte weder viel nach Gott noch) nad) den 
Menichen, fondern wollte alles durd) eigene 
Kraft und Mlugbeit fertig bringen. Gott 
tat ihm aud) eine ganze Weile den Willen 
und ließ ihm alles wohlgelingen. Dadurd) 
wurde er aber immer iübermütiger und 
aottlofer, jo dab er fogar feine Nachbarn 
verfpottete, die jich bei ihrer Arbeit auf 
Sottes Hilfe verliegen und tüchtig, wie e8 
fih für Chriftenleute gehört, im Gottes 
hause und daheim beteten. 

Solches Benehmen fonnte aber der im 
Simmel thront nicht Tänger mit anjehen 
und er warf dem Manne einen Stein in 
den Weg. Er wurde franf und mußte in 
der heißejten Arbeitszeit monatelang im 
Dett zubringen. Der Bauer jah aber Gottes 
Finger nod nicht, fondern murrte und 
fluchte,. Und er war ja ein reiher Mann 
und konnte fich jchon einmal einen Knecht 
mehr halten, der ihm fein Getreide einführ- 
te. 

Der Serr muhte den Peter noch derber 
anfafien, wenn der feine Hand fühlen follte. 
Der Bauer hatte zwei Minder, ein blond- 
haariges Mädchen von zehn Nahren und 
einen etwas jüngeren Rnaben. Beide mucdh)- 
-jen gefund und fröhlich heran; aber der 
Senabe, der Kohann, war ganz bejonders 
fein Stolz. 

Da braditen Nadybarsfinder eines Nadı- 
mittags im September den Rnaben balb- 
tot ins Haus getragen: er mar beim ®Bir- 
nenpflüden vom Baum geitürzt. Der Groß 
fnecht mußte mit dem Gefpann fofort zur 
fernen Stadt jagen und den Arzt holen. 

Der alte Herr unterfuchte den Perum- 
alücdten und fchüttelte bedenflich den Kopf: 
doppelter Beinbrud). 
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Dean dofterte ein halbes Jahr — ein 
ganzes Jahr an dem Knaben herum — es 
wurde nicht bejjer. Der Peter tobte und ra- 
jte und haderte mit Gott und mit dem 
Scidjal. 

Der alte Sanitätsrat war jchlieglicy mit 
feiner Weisheit zu Ende, er riet dem Vater, 
den Jungen zu einem berühmten Chirurgen 
zu bringen. 

Endlih — endlih — e3 mochten wohl 
zwei Jahre vergangen fein, lernte der Rlei- 
ne an zwei Stöden mühjam wieder die er- 
iten Schritte machen. Aber mit dem rechten 
Sehen wollte e& gar nicht werden. Da ging 
dem unglüdlichen Vater eine Ahnung auf, 
dab e8 wohl noch eine höhere Macdjt gebe, 
gegen welche der ichwache Menjch mit jeinem 
Reichtum, feiner Kunst und feinem Troß 
nicht auffommen fönne. Der Peter hatte 
das Toben und Fluchen aufgegeben; er ging 
in dumpfer Verzweiflung umber. 

Eines Sonntags bejuchte ihn wieder ein 
mal jein Nachbar Klaus, der ein frommter 
Mann war. Der hatte ihm jchon öfter den 
Weg gewiejen, wo allein Kraft und Hilfe zu 
finden war. Er jprad) auch heute wieder: 
„Mubt deine Mühjal Gott anbeimijtellen, 
mußt Gott fuchen, Peter!” 

Da regte ji) in dem erbitterten Mann 
wieder der alte Troß; er fuhr auf: „Gott? 
sch joll zu Gott gehen, der mir meinen ein- 
jigen ungen zum Srüppel gemacht hat?” 

„Nachbar! verwies ihn der andere mit 
freundlichem Ernft, ergriff feine Sand und 
ah ihm in die Augen: „Nachbar, Peter, dıı 
verfündigit dich! In der Bibel fteht: ‚Srret 
euch nicht, Gott Takt fich nicht jpotten.’ E3 
iteht aber auch geichrieben: „So ihr mic 
bon ganzem Serzen fuchen werdet, jo till 
ich mich von euch finden Iafien, fpricht der 
Serr,' und: ‚Der Herr it nabe allen, die ihn 
anrufen, die ihn mit Ernst anrufen: er hört 
ihr leben und hilft ihnen.” Gott fchlänt 
Wunden, aber er heilt auch, der Herr hat dir 
das Kreuz geichictt, dah; du ihn juchen follft. 
Seh zu ihm! ‚Mit Sorgen und mit Grä- 
men, und mit felbiteigner Bein Läht Gott 
fi) gar nichts nehmen, E&8 muh erbeten 
fein.’ 

Sch Fenne das aus eigner Erfahrung — 
du weißt ja, was ich durchgemacht habe: erit 
die Viehjeuche und dann das Iange Kranfen- 
lager meiner Frau. Was Leid md Unglück 
it — ich fann ein Lied davon fingen, aber 
auch von Gottes Hilfe.” 

In diefer Weife redete Vater Maus noch 
lange in den ®eter, und diefer Tich fich be- 
megen, nach vielen Sabren wieder einmal 
zur Slirche gehen. Aber da meinte der Roter, 
er habe mım fchon genug aetan. und Gott 
werde fogleich das Kreuz von ihm nehmen 
und fein Rind mieder anna aehıınd machen 

Aber Sott fprah: ‚„‚Beter, foreit find 
mir noch nicht, denn du bift jelber noch nicht 
fo meit. Mut noch fleiner merden, muht 
noch mehr findlihe Demut, Geduld 1md 
Sottrertrauen Ternen.” 

Ind er lernte »es, fein nmhbarlicher 
Freund ımd feine Frau redeten ihm amt a1 
Auch fein franfes Rind tat dn3 Zeimae 
durch feine rührende Geduld. Der Weiter 
aina nım meiter zur Rirche und ariff 
zu House aur Bibel. Bon feinem Rinde Iern- 
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te er wieder beten und hoffen, und «8 fan 
Geduld und Frieden über ihn, und mm 
machte Gott jein Kind gefund. Das ver- 
gaß der glückliche Vater jeinem himmlischen 
Selfer jein Zebenslang nicht. — . 





Was uns fehlt zum Glüdlichwerden. 


Das Streben nad) dem Glüde Tiegt in 
der Menjchennatur. E3 ift etwas fo Na- 
türliches wie der Trieb der Selbjterhaltung 
und die Freude am Gefundjein. Er ift au) 
von vornherein jo jelbjtverftändlid;, dar 
uns der Schöpfer, der die Liebe ift, nicht 
zum Unzliidlichjein, fondern, da wir feine 
lieben Arnder find, zum Glüdlichwerden er- 
Stoffen md un? dazu die®rde niit ihrem 
Neichtunn amd ihrer Schönd) tt zum ise- 
isnenf nem acht hat. Wir unfer Gott umS& die 
Kogsiı zum Sehen, die Sand.» zuın Greifen 
und die Füße zum Gehen erjchaffen hat, fo 
ilt es einleuchtend, daß wenn er in uns den 
Trieb zum Glüdlichwerden gelegt hat, wir 
auf Erden qlüdflich werden fönnen und fol 
Ien, und daß das Glüd auf der Erde zu 
finden ift. Mlfo an Gott Tiegt e8 nicht, wenn 
jo viele nicht glücklich werden. Woran Tiegt 
e8 dann? 

Eritlich einmal firchen viele das Glück 
auf einem ganz falichen Wege; fie juuchen e8 
in Nußendingen und draußen in der Welt, 
und nicht drinnen in fich jelber. Sie mei 
nen, wenn fie reich werden, zu Anfehen, Eh 
re und Macht fommen, nicht mürhfelia ichaf 
fen mülfen, jondern gemädjlich leben und 
andere fommandieren fönnen, daß fie dann ’ 
alitlich mären. Das it natürlich weit ge ; 





fehlt, da braucht ihr nur die Neichen und 
Mächtigen der Erde zu fragen. 
Mit den außeren © ütern iit e8 näm- 


lich eine eigene Sade. Sehr viele Menschen 
aleichen den unverftändigen Rindern, Die 
mit den, was ihnen die Eltern zum Ge 
ichenf machen, nieht Verjtändiges anzufan- 
gen willen. Sie machen aus allem, was ib- 
nen Gott eigentlich zum Segen aeichickt hat, 
aus Unveritand, Leidenschaft und Bosheit 
lauter Unfegen. 

Man vergiit auch zu leicht, daß nur aus 
treuer Arbeit und Pflichterfüllung und au8 
Senitalamfeit das Gliik fommt. Ohne Müi- 
be ift fein Preis. Mühiggang Schafft Lange- 
meile, macht mürrisch, führt in Siinde. Da 
bei fann man natitrlich nicht alücklich wer- 
den. Rum Glüdlichiein gehört vor allem 


Sutjein. Und wer fein eigenes befcheidenes . 


Slitck nerachtet, ftet3 nur neidiich auf frem- 
des Sir Schaut und fich einbildet, dah an- 
dere e3 immer beffer haben al3 er selber, 
den Taht der Neid natürlich nicht zum STüf- 
fe fommen, und er verdient e8 auch nicht. 
Neraeiien mird vor allem, dah duerchmus 
nicht im Sabenmwollen, im Nehmen und Auf- 





MWafleriuht, Mropf 


Ib babe eine fidhere Mur für Mronf oder dYifen Hals 
@oitre), it abfolut barm!oa. Much in Heraleiden, 
Baflerinhht, Perfettuna, Nieren, Man: ımd Ner 
venleiden, Sämorrhoiben, Helchmürr. Rheumattamıa 
Ersemn ıumdb fFrauenfranfbeiten, fchreibe man um 
freien ärstliden Ratb an: 


L. von Daacke, M. D., 
122 North California Ave. Ch’ ago N 
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häufen das fühefte Glück zu finden ift, jon- 
dern im Geben, in der Bitte und Barmber 
zigfeit, im Erjreuen und Glüdlihmacen. 
Denn das ijt das Abbild des göttlichen We- 
jens. 





Der auldene Wen. 


Nad) langen Jahren treuer und ange 
itrengender Arbeit hatte jie ih zur Ruhe 


hejett und genoh nun friedliche Tage in ih 
rem Fleinen Heim. Emfig wie eine Biene, 
trug fie noch immer zufammen, was ihren 
Seift bereichern, ihr Herz erheben fonnte, 
und litt aar nicht unter dem Nlleinfein. 
Wenn nur ihre einst jo bombenfefte Gefund 
heit nicht gefchwanft hätte! Allerlei unbeim- 
Tiche Zeichen deuteten an, da ein Nebel fich 
hberausgeblidet habe, aber fie fämpfte tapfer 
dagegen an. Nur nicht jich nachgeben, nur 
nicht die Angehörigen mit lagen beunru 
higen! Und doch fam ein Tag, wo fie den 
Nat des beriihmten Arztes erfragen mußte. 
Der behielt fie aleich in feiner Mlinif md 
lieh fie für die Operation zubereiten. Noc) 
immer feine Botichaft an die Shrigen; fie 
trolfte den Sampf allein mit ihrem Serraott 
beitehben. Dazu Tief fie fich durch das Mahl 
der Gnade ftärfen; num war fie ganz bereit, 
und die Pflegerin gab ihr eine Morphium- 
einfpritung. Ach ja, noch einmal vor der 
Dperation recht ichön Schlafen! Und doc, 
fchlief fie denn? Sie muhte ja mandern, 
wandern unter aroßer Bejchwerde, jteil 
bergan. Aber der Weg, der vor ihr Tag, 
mar wunderbar; aanz hell, Ticht und golden 
hob er fich von dem aemöhnlichen, dunflen 
Erdboden zu beiden Seiten ab. war 
nicht die einzige Pilgernde, viele ginaen ihr 
voran, ihr zunächit und neben ihr Fichte Ge 
ftalten. Die einen wandten fich dann md 
warn um, zu jeben, ob fie auch ja nachfolg- 
te, die anderen adıteten darauf, Tenfend oder 
mehrend, dat ihr Fuß ja nicht von der red 
ten Bahn abbiege. Höher und höher ftieq 
der goldene Weg, er führte zu einer Pforte, 
der Simmelspforte. Nım endli war fie 
am Ziele, jtrahlendes Licht ftrömte auS ei- 
ner fich öffnenden Spalte, da, der Winf ei 
ner Sand, — Sie fuhr auf, erwacte und 
fand fich in ihrem Aranfenzimmer. Ihre 
Reidensgefährtin fagte Tächelnd: ‚Saben 
Sie aber jhön aeichlafen! Bon Sonntag- 
abend bis Dienftagfrüh.” „Und die Opera- 
tion?” „ft inzwifchen glüdlich vonstatten 
gegangen.” — Ins Simmelreich hatte fie 
noch nicht eingehen dürfen, aber Gottes 
Huld hatte fie träumend über die fchweren 
Stunden binmwegaetragen und ihr fogar ei- 
nen fo fchönen, herzitärfenden Traum ge- 
ichenft. 

Das Uebel war bejeitiat; danfbar umd 
mutig nahm die Genefene ihre Wanderung 
durch8 Erdenleben wieder auf, immer des 
eingedenf, den wunderbaren, goldenen Weg 
Tebenslang nicht au8 den Augen zu Iaffen. 


Ein „Rundichan-Reim.” 


heißt fie und dann 
„Schau”, — 


er 
Ssıe 








„Rumd” no 


blau 


Ron Mennoniten wird aus 
Um Nachricht zu bringen 


jandt, 
& jedem Land, 


Mas hier im Land umd x Meere 
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Bon China, aus dem großen Heidenland, 
Wo der Herr aud) Zeugen aus unfrer Mitte 
bat hingejandt, 

Nach Indien und zum Land der Mooren, 

Auch) von dem Land, das der Herr dem 

Abraham gejchworen, 

Auch England und Deutichland find nicht 
ausgeichlojien, 

Wo ohne Ma jett wird Blut vergofien, 

Yuch Deftreih und Franfreic) mit ihrem 
großen Morden 

Und Sibirien, das Land im falten Norden, 

Sa alle Länder werden durchgeichaut, 

Db’3 Freud’ ung macht, oder uns aud) 

graut. 
Und wenn die Länder auch jett find vor ihr 
verichlofien, 
Und jie nicht hin fann, weil dort mit 
Kanonen wird geichoien, 

So bringt fie uns doc) nad) allen Enden 
Kachricht von Unglüd und Not und Segen- 
jpenden. 

Drum wird fie auch forecht geliebt, 
Dab man jchon das Neifegeld mit Freuden 
gibt. 
Möcht’ fie in Zukunft uns nur nicht 
verlaffen; 
Dod ailt e8 für uns, forecht aufzupaffen, 
Mas wir in ihre Spalten feten, 

Dak wir unfere Oberften nicht verleten. 
Rei mancher Zeitichrift hat man daran nicht 
gedacht, 

Drum ward für fie die Tür fchnell zuge- 
madht. 
Mern nun die Rumdichau e8 auch jett nicht 
fann beweifen, 
Xhr Namensrecht mit dem nach Europa- 
reifen, 
So almıben wir doch, daß die Zeit noch 
wird fommen, 
Mo fie auch da wieder wird angenommen. 
Dann mird es an Berichte nicht mehr fehlen, 
Die ıım3 damn fo aut mie perfönlich erzäh- 
Ien, 
Non dem, mas ite erfahren und aefehen, 
Mie e8 in einer fo graufamen Zeit hııt 
gehen. 
Dann mird die Rumndichau e8 wieder mit 
Recht bemeiien, 
Dat; e8 Tatfache ift mit ihrem die Welt 
„Rundreifen.” 

Nun mil ich auch zum Mbichluß Fommen, 
Soffentlich mird es nicht. Schlimm abaenom- 
men, 

Wenn auch noch mandhes fehlt daran: 
&3 fommt auch nur von U., Waldheim, 
Sasfatchewan. 


Eine Onelle der Geinundheit. ‚Ich halte 
e8 fiir meine Pflicht,” Schreibt Frau A. 
Bass, 8979 Muskegon Ave., Chicago, II., 
„Sbnen mitzuteilen, daß Forni’3 Alpen- 
fräuter fiir mich eine mwirfliche Quelle der 
Sefundheit aemorden ift.. Ich fann fagen, 
ich bin jeßt vollitändig gefund. ch werde 
diejes8 wunderbare Heilmittel ftet3 Toben, 
und nie vergefien, e8 anderen Leidenden zu 
empfehlen.” XTaufende haben Gefundheit 
und Rraft in diefem alten räutermittel 
aefunden. E& wird nicht dur; AMpothefer 
verfauft, fondern von Zofalagenten gelie- 
fert, die ernannt find von den SHerftellern, 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo., Chicago, 
SI, 
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Heilige Warnungen. 


Alle Sünde zieht ein Gericht nad) jich. 
Die Heiligfeit des Herrn wird nidyt unge- 
itraft mißachtet, und die Uebertretung jei- 
ner Reicysgejege mu ihre Sühne finden. 
Allein Gott jtraft den Sünder nicht nad) 
jeder jiindigen Tat, jonft wäre fein leben- 
diger Menjch mehr auf Erden. E3 hat alles 
jeine Zeit und fein Maß. Diejes Mai; muß 
voll jein, dann erjt folgt das Gericht. 

„Schön”, jagt num der Simder. „Mein 
Mai ift nod) lange nicht voll, wer weiß, 
wie lange e8 dauern mag, bis cs erfüllt 
ist. Ich fündige Iuftig drauf los und höre 
dann furrz vorher auf, ehe mein Ma voll 
ijt.” 


Wer jo jprecdhen wo'te, fönnte fi) bö8 
verrechnen. Denn eritens it das Maß 
menschlicher Siinde nicht erft am Ende de3 


Lebens voll, jondern es füllt fich von Zeit zu 
Zeit. Unjer Zeben ift in Abjchnitte einge- 
teilt, die meiftens mit einer fchweren Züd- 
tigung enden und dann nod) einmal eine 
neue Gnadenzeit gewähren. 

Smeitens fann niemand mifjen, wann fei- 
nes Zebens Ziel fommt. „Rafch tritt der 
Tod den Menfchen an.” Wer auf die Bu- 
funft bineinhaufen und findigen will, die 
ihm doch gar nicht gehört, der ift ein Narr. 

Alfo ift mit der Siinde und mit der Hei- 
ligfeit Gottes nicht zu jpahen. Wenn Gott 
derSerr warnt, dann gilt e8 aufzumerfen. 
Sonft fpielt man mit feinem ewigen Schid- 
fal. Und Gott ift treu. Er warnt eindring- 
lichund mit dem ganzen Ernft, deflen die 
Sache mert ift. Er marnt durch Menichen- 
wort, duch ein Blatt, einen Traum. Und 
felig der Menich, der fich warnen Täht, der 
den ganzen heiligen Ernft der aöttlichen 
MRarnıing aufnimmt in Serz und Semiffen, 
fo daß e8 heikt von ihm: „Da fehlug er in 
ih.” So lange man noch gewarnt wird, fo 
lange fann man nod) umfehren. 

„Xebensfragen.” 





Ginfalzen des Pferdefutters. 


Man bezeichnet al3 Einfalzen dos Ein: 
jtreuien verfchiedner Futtermittel mit cd: 
falz oder Biehjalz. E38 erfolgt entweder in 
der Abi’cht, dem Thiere in der Beigabe von 
Salz einen bejonderen Näbrftoff zuzufüh- 
ren oder verdorbenes Futter jchmadhafr 
und beifer befömmlich zu machen oder um 
ch Teirht verderblihe Futtermitei por 
dem Berderben zu bewahren. Letterer 
med fommt für Pferde faum in Fraae, da 
er zur Durchführung eine fo groß: Menge 
von KRochfalz erfordern mürde, dah Has 
Thier die Mufnahme des Futter8 veriwei- 
aern wird. Much für die zweite Mbficht. da3 
Verbefiern verdorbenen Wutters, ift Die 
Salzung nicht geeignet. Berfchimmeltes, 
dumpfiges Heu oder feimender Hafer wird 
durch die Salzbeigabe nicht im aerinaften 
verbeffert. Ob in dem Salze ein befonderer 
Nährftoff verabreicht wird, ift nicht fo ein- 
fach feitauftellen. Weder aus der Verdauung 
und Aufnahme im Rörper noch au der Zer- 
feßung der Futtermittel fann Praft für das 
Thier gewonnen werden: Man fönnte bes- 
halb meinen, daß diefe Salze für da8 er- 
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wachjene Thier werthlos jeien. Für das 
junge Thier ergibt jich von jelbit die Noth- 
wendigfeit, da im Futter genügende Sal- 
3e verabreicht werden, wenn man bedenft, 
dab im Körper, jowohl in den Knochen, wie 
im Blute, in fait allen Körpertheilen eine 
mehr oder minder große Menge verjchiede- 
ner Salze vorhanden ift. Diefe Salze müf- 
fen beim wachjenden Thiere gebildet und 
aus dem Futter entnommen werden. In Be- 
trat fommen namentlich Salze des Nat- 
riums, Raliums, Ealeiums, Chlors, Eifens 
und der Phosphorfäure, Thatfächlich Finden 
fich alle dieje Salze in der normalen Futter- 
menge. Man hat nıın beobachtet, daß ein 
Thier, das eine fonjt ausreichende Menge 
Futter erhält, dem aber diefe Salze vorher 
entzogen waren durd Salzbunger zugrumn- 
de geht. Andererfeits hat man beobachtet, 
dab ein Thier ebenfalls ftirbt, menn man 
ihm entjalztes Futter aibt und daneben die 
rein gewonnenen Salze verabreicht. 

Der Thierförper ift alfo nicht imftende, 
die meiften Salze zu verarbeiten. Sie fin- 
den fi vielmehr im Thierförper fait 
ftet3 an Eiweiß gebunden und müffer auch 
in diefer Horm dem Mörper verabreicht wer 
den. Sn diefer Form finden fie fich mur in 
den Nahrıınasmitteln felbft. Die oben anae- 
deutete Vermuthunga. dak der ermachiene 
Thierförper der Zufuhr frischer Salze nicht 
bedürfe, ift alio nicht zutreffend. Belon- 
der3 reichlich ift dn8 PBedürfnik der Pferde 
noch Natronfalz, in der häufialten Form 
ol8 Kochialz befannt. Die Urfache ift in der 
pflanzlichen Nahrung gegeben. 


Den Bemeis hierfür, fehen wir darin, 
dab gerade die Pflanzenfreifer direft Sun 
aer auf Salz haben, mährend die Fleiich- 
freffer ungefalzenes Futter Tieber nehmen 
als geialzenes. Das Bedürfnik der Pflan- 
zenfreffer nad) Rochjalz Fann jo hocharadia 
werden, daß der Solahunaer direft Franf 
haft wird. In der Reael enthalten die 
Pflanzen ausreichende Mengen von Rod 
fala. Doch ergeben jich hier ganz bedeutende 
Unterichiede. So weiß man, daß das Heu 
der Alpen jehr viel weniger Chlor enthält 
als das Thalben. So notmendia alio das 
Borhandenfein einer gewiffen Menge von 
KRochiolz für die Pferde ift, ebenso jchadlich 
it cnıch jedes Uebermah. Im allgemeinen 
reicht eine Beigabe von 15 bis 20 Gramm 
KRochialz pro Tag aus. In diefen geringen 
Mengen hat das Salz tbatfächlich die Wir 
fung eines Nährstoffs und einer anregen 
den Wiürrze. Die Thiere verzehren das Furt 
ter gern und nehmen fogar joldhe Futter 
mittel, die fie jonjt nicht verzehren würden. 
Diele Wirfung fommt in der SHauptjache 
durch eine reichlihe Mbjonderung von 
Speichel zuftande. 

Mangel an Magnefia, Kalt und Phos- 
pborfäure führt ebenfall® zu verjchiedenen 
Erfranfungen der Thiere. Bekannt iit die 
„KRnochenbrüchigfeit,”” die namentlih in 
trodenen NSahren beobachtet wird. Bejon 
der bei der Aufzucht der Pferde iit es von 
Wichtigkeit, darauf zu achten, dab die Iet- 
genannten Salze in ausreichender Menge 
vorhanden find. E& gibt eine ganze Anzahl 
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von Futtermitteln, die arm an Kalk find, 
und daher auf die Knochen der jungen Tbhie- 
re nachtheilig wirfen. Dies find bejonders 
Strob, Getreideförner, . Getreideabfälle 
(Rleie, Futtermehl, Schlempe), Getreide, 
Spreu, Malzfeime, Wurzelgewäcjie, Melaj- 
fe. Arm an Phosphorjäure find Stroh und 
Spreu, wenn folhe Futtermittel bei der 
Aufzucht der Pferde verwandt werden, jo 
muß ein Gegengewicht durch Beifutter aus 
falfhaltigem oder phosphorartigem Futter 
gegeben werden. Kalkfhaltig find autes Wie- 
fenheu, die Körner der Hülfenfrüchte. Phos 
phorfäure enthalten befonders Getreide- 
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förner und Aleie, Malzfleie. Es werden 
nun aus den pflanzlichen Futtermitteln 
nur bis ein Drittel des Kalfes oder der 
PBhosphorjäure bei der Verdauung aufge- 
nommen. 

Beim wacjenden Thier mu alfo darauf 
Nirckjich genommen werden, nöthigenfalls 
muß eine entiprechende Beigabe von Half 
oder Phosphorjäure erfolgen. Man verab- 
reicht fie als aufgeichlagenes Anochenmehl, 
als phosphorjauren Half oder, da in vie- 
len Fällen genügend Phosphorfäure, aber 
zu wenig Ralf vorhanden ift, einfah und . 
billig als Schlemmfreide. 





Unter zehn Krankheiten 


find e8 neun, deren Urfache einem unreinen Zuftande des Vlutes zu- 


aujchreiben it. 
mittel für derartige Zuftände 


Ein zuverläffiger Vlutreiniger ift das richtige Heils 


$orni’s 


Alpenkräuter 


findet al3 Blutreinigungsmittel faum feinesgleichen. Er ift über ein 
Sahrhundert im Gebrauch; Tange genug, um feinen Werth zu erpros 


ben. 
Agenten bezogen werben. 


Frage nicht in den Apothefen danad. Kann mur bei Spezials 
Um nähere Auskunft wende man fi an 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
» 19-25 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 


Cine lang eriehnte Ausführung jebt Hergeitellt. 


&3 ift der Wunfch von jehr vielen Schrei- 
bern, Korreipondenten, Lehrern, Reifenden, 
Geichäftsleuten u.f.mw. feit Ianger Zeit ge- 
mwejen, daß eine praftiiche Schreibmaschine 
erfunden werden fönnte, die da die berjchie 
denen Sprachen jchreiben mürbde. 


Jesst ift fie hergeitellt 
und jo tmwundervoll verbeflert, dah fie 
twirflich alles tut, was man fich in diejer 
Hinficht mwünfchen möchte. 


Für einen mähigen Preis 

it jolde Mafchine zu Haben, und auf 
günftige Bedingungen. Eine jede it garan 
tiert bei uns und den Fabrifanten. 

Etliche Vorzüge vor andern Mafdıinen: 

Sie jchreibt ungefähr 50 verjchiedene 
Sprachen; verjchhiedene Drudtypen fönnen 
gebraucht werden, und diejes alles mit ein 
und der jelben Schreibmafcine. 

Sie hat die Einrichtung, daß fie für den 
Anfänger fehr leicht zu bandhaben ijt und 
für faft jedermann einen Wert bat, fei e3 
ein Amerifaner, Deutjcher, Spanier, Hindu, 
Chineje, Afrikaner u.f.m. 

Bitte fchreiben Sie um meitere Auskunft 
an 


D.R. Hpeppner, Hillsboro, Kanias. 
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Erzählung. 


Zur Erneis. 





(Fortiegung.) 

Wieder fühte er fie, und dann erzählte 
er ihr alles; er verheimlichte nichts, weder 
jeine Zurcht vor dem Kaijer, nod) die Ge 
fahr, in der fie jchiwebten, nod) jeine eigene 
wilde Wut. 

„D meine Myrrha!” rief er leidenjchaft- 
lich aus, als er jeinen Bericht geendet hatte. 
„Welche andere Frau hätte das alles jo 
würdig ertragen — meine Leidenjchaft und 
meine Verzweiflung jo aufgenommen! Wie 
wenig bin ich deiner würdig!” 

‚Nein, nein,” antwortete jie. „Du  bijt 
meiner mehr al3 würdig. Die Liebe weiß 
überhaupt nichts von Würdigfeit. Woher 
mir das befannt ift, weil ih nicht, aber 
wahr it e8. Niemals werde ich deinetwe- 
gen zu erröten haben — wenn nidt aus 
Stolz.” 

Xhre Worte machten ihn ruhiger, und 
PBerenifes Reden verfchrwanden aus jeinem 
Kedächtnis wie ein böfer Traum. 

„Das Geftern ift völlig ausgemwticht, erft 
heute nacht beginnt mein Leben,” jagte er. 

Sie lachte glücklich und fchmiegte Fid) 
inniger an ihn an. Als ihre Haare feine 
Range berübhrten, fühlte er den Nachttau 
darauf. 

‚st Dich habe ih volles Wertrauen,” 
jagte fie, „daher fann ich es zu feiner red) 
ten Furcht vor dem Kaiifer bringen. Ti- 
gellinus habe ich gefannt, als er no) aut 
war. Doch dur felbit jtehjt gro da in Nom 


- dur bift mächtig, weil du deinem Vater 
land nur treffliche Dienste geleiftet haft, 
Das Schikilal ist der Freund aller treu 


Liebenden. Glaub’ mir, Geliebter, e8 wird 
noch alles qut werden!” 

„Der Hof tft neidiich, und deinetivegen 
habe ich Berenife beleidigt,” ermiderte er. 
„Ste müflen wir beide jet meiden. Erin 
nerst du dich an den mir gewordenen Be 
fehl, als ich den Feitiaal verlief an den 
Dffizier, der zu mir trat, um mich an Die 
Worte des Tigellinus zu erinnern?” 

„Welche Worte?’ 

„Saft dur fie vergeffen — die des Kaijers 
und jeines Ginftlings ?’ 

Wieder jchüttelte jie das Köpfchen, und 
nod) oft rief er fich jpäter mit der Zärtlid 
feit des Liebenden diefe anmutige Beme- 
gung ins Gedächtnis zuriüd. 

„Mein,” ermwiderte fie. 
Worten habe ich nicht mehr 
Was jagte denn Tigellinns?” 

Da fie feine Unruhe bemerfte 
nicht antwortete, fuhr fie fort: 

„Wirklich, mein Sabian, ich verdiene die- 
jes8 Mal PVerzeihung für mein jchwades 
Gedächtnis. Denfe doch, wie ich die Biel- 
icheibe für alle Mugen war! Muften fich da 
nicht meine Gedanken notwendig verwir- 
ren”? 

Sie lachte; in ihrem Tcir lag fein Bor- 
wurf, aber jein Gewiffen beunrubigte ihn. 
Mit dem Gedanken an den morgigen Tag 
fehrte auch feine Angft wieder. 


„Nad) 
viel 


deinen 
gehört. 


und er 
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„Denke an mein dem faiferlichen Gedicht 
geipendetes Lob,” jagte er, „und an die da- 


rauifolgende Antwort. Schmeichler, die 
gut Schmeicheln, duldet Tigellinus nicht im 
der Nähe des Hailers. Mir ijt befoblen, 
morgen früh eine Abjchrift diefes Gedichts 
in den Balaft zu jchiefen. Das ift der PBrüf- 
itein für die Wahrheit meiner Worte, und 
da jicht’s trüb aus. Nicht an ein einziges 
Wort von der Rhapjodie des Kaijers fann 
ich mich erinnern. Weldye Entichuldigung 
fönnte mir helfen ?” 

Seine Worte follten fie auf den ‚wahren 
Sachverhalt vorbereiten, den fie morgen 
doch erfahren mußte. Al3 die Sorge in ihm 
mieder die Oberhand gewann, wurde feine 
Stimmung immer gedrüdter. Sie fannte 
Neros Eitelfeit und verftand ihn. 

„Sett erinnere ich mich der Worte des 
Tiaellinus,” fagte fie ruhig. „Die Trag- 
weite feiner Rede verstand ich allerdings 
nicht. E& waren fehler, aber in der Berwir- 
rung, die ich zu verbergen juchte, und in der 
dorauffolgenden Glüdfeligfeit hatte ich al- 
fe vergefien.” 

Sie lachte wieder, aber al$ er wie er- 
ichroden auffuhr, fühlte er den Drud ihrer 
Hand in der feinen. . 

‚Nein, Geliebter, fürchte nichts,” jagte 
ste. „Sabe ich dir nicht gejagt, das Schidfal 
jei der PVeichüger der Liebendenden? Wie 
du weißt, jah ich ganz in der Nähe des Rai- 
ier8, und vor deiner Rede war id) ja ruhig 
und gefaht. Du erinnerjt dih doc, dah 
Neros Gedicht die Xiebe befang? DO mein 
Seliebter, mein eigenes Serz war ja voller 
ce! Diejes Wort bat jeßt einen ganz 
neuen Sinn für mich, ich habe e8 mit der 
Morgenluft eingeatmet und nachts davon 
geträumt. Des Kaifers Gedicht verglich 
Apolfo mit der Sonne, deren Strahlen die 
Oberfläche eines filbernen Sees füflen mie 
die Lippen des Gottes die des Nojenmäd 


Lie 


chens von Theben. — Mußte ih da nicht 
lauschen? Du warjt der Mpollo meiner 
neuerwacten Seele, und die Glut deines 
eritn Huffes brannte noch) auf meinen 
Lippen. Morgen jchiefft du Nero das Ge: 
didt Ich fann es auffagen, mir fehlt Fein 


Mort." 
Alte von einer Bifion begeiftert, laujchte 


Fab'rn Morrbas Worten, und fait jtodte 
ihm der Atem, als er deren Bedeutung 


ganz erfahte. Wieder ergriff er ihre Hand, 
preite jie an feine Lippen und hielt jie mit 
janfiter Gewalt feit, die ihr Herz mit Won- 
ne erfüllte. Nett fonnte fein volles Herz 
die Worte der Schmweiter des Königs SHero- 
des Marippa beantworten. Net wuhte er, 
was fein ganzes Sein mit Glüdfeligfeit er- 
füllte, was das Mädchen an jeiner Seite jo 
anbetungsmwürdig madte — zu einem ®e- 
fen, mit dem veralichen Berenife in all ih- 
rer jtrablenden Schönheit nur ein Mip- 
fang in einer beraufchenden Melodie war. 
Myrrbas Liebe war jelbftlo8 und frei von 
aller Eitelfeit, und jeder Blutstropfen, der 
durch ihr warmes Herz floß, war von Mut 
erfüllt. Gemüt und Zeidenichaft waren in 
ihr vereinigt, und Geilt und Körper jtrahl- 
ten in Schönheit und Jugend. Wie die rote 
Farbe ihre Lippen und Wangen, fo ihmüd: 
te Bahrhaftigfeit ihr Herz und legte in ihre 
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Heilung Sudende, 
von Blut- imd Nervenleiden, Kopf, Magen, 
Nieren, Blajen, Zeberleiden, Lähmungen, 
Katarrh, Zungenleiden, Schwächen aller 
Art fanden im Institute of Regene 
ration, 1161 N. Clark St., Chicago 
S., volle Hilfe, ohne Meffer, ohne Gift. 

E3 bezieht die einzig beftehende SHeil- 
methode zur wirfliden Heilung der 
Krebsleiden, Tumore, Gejchmwülite, 
etc., Gewächje u.j.w. 

Kein Kranker, wenn dag Leiden au) 
Sahrelang beftand und mandhesmal un- 
beilbar erflärt wurde unterlajje e8 die Aus- 
funft einzuholen. €8 ift ein jonft hierzu- 
lande nicht vorhandenes Heilverfahren, mit 
d. hödhiten Ehrungen in Europa Preisge- 
frönt. Auskunft, und aufflärende Schrif- 
ten die jederman verlangen mui; foftenlos. 





Augen das Etwas, für das nur der - Sim- 
mel einen Namen bat. Berenife mit all ih- 
rer unbeilvollen Macht würde feine Prü- 
fung ihrer $rauenwürde bejtehen, Myrrha 
aus jeder foldhen fiegreich hervorgehen. 
Myrrhas Liebe war erhaben wie der Him- 
mel, unergründlich wie da8 Menfchenherz 
itärfer als der Tod. Ya, Paulus muRte 
recht haben — es gab ein Zeben nach dem 
Tod. 

Dis jpät in die Nacht hinein fahen die 
Liebenden in feliger Gemeinschaft beiein- 
ander. Der Thron, auf dem der Cäfar in 
jeiner Serricherwürde jah, war nicht Fönig- 
licher, als diefes herrliche von Rofen umge- 
bene Plätchen neben dem  plätichernden 
Springbrunnen. 

Piünftli am andern Morgen fchidte Ti- 
gellinus feinen Boten zu Fabian. Der 
ichlaue Präfeft fannte die Natur des Man- 
nes, den er zu haffen begann, einigermaßen, 
und hatte, wie e8 ihm Berenifes Scarf- 
finn eingegeben, feine Pläne darnad) ein- 
gerichtet. Dat Fabian wenig von den Ber- 
jen des Raijers gehört hatte, wuhte Tigel- 
linus bejtimmt; er hatte defien Geiftesab- 
mejenbeit bei Tifche wohl bemerft, und eben- 
jo jeine lebhaften Bemühungen, Myrrha 
im Muge zu behalten. Früher waren SFa- 
bian und Tigellinus jehr gut miteinander 
ausgefommen, und jeßt verfuchte der Brä- 
feft fich auszumalen, wie fein einftiger 
freund wohl diefem Angriff begegnen oder 
melche Entichuldigung er fchiden würde. 
Dei dem Gedanfen lächelte er über feine 
und feiner Schönen Gehiltin Schlauheit und 
freute fich im voraus feines Triumphs. Da- 
mals, al3 Nero zuerft dem Wagenlenfer 
feine Gunft zumandte, hatte diefer fich an- 
aemwöhnt, jedes Wort, das von feines Serrn 
Lippen fiel, feinem Gedächtnis einzuprä- 
aen: er fah feinen Vorteil darin, alle Nus- 
iprüche des Kaijers jofort wiederholen zu 
fönnen, al® ob jedes Wort al ein Schat 
aufbewahrt zu werden verdiene. Kebt war 
der junge Tyrann an diefe Art der Schmei- 
chelei gewöhnt, und Tigellinus wußte wohl, 
melch aroken Wert Nero darauf Tegte. 
Durch folche noch nie dagemwefene. Schmei- 
cheleien hatte der Präfeft fich feine -jeßige 
Stellung errungen, und auß diefem Be- 
mwußtfein war fein Hab gegen den Tribun 
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entfprungen. Die Sendung des Boten jollte 
der erfte Streid) jein. Eine Verlegung der 
faiferlichen Eitelkeit fam dem SHocdverrat 
gleich, und als eine foldhe Verlegung würde 
das mangelnde Gedädhtnis Yabians aufge- 
faßt werden. 


Und jeßt fpielte bei Tigellinus auch nod) 
ein anderer Grund mit. Am geftrigen 
Abend hatte Myrrha in ihrer frijchen blü- 
benden Schönheit alte Erinnerungen in 
Tigellinus wacdhgerufen. Wie Yabian unter- 
warf auch Tigellinus feine erjten Gefühle 
feiner genauen Prüfung, er war fi nur 
bewußt, iiberhaupt erregt zu fein. Während 
unter diefem Eindrud feine Augen auf 
Myrrha ruhten, hatte Fabian zu Tprechen 
begonnen. Dieje Worte aber hatten genügt, 
den mächtigen Präfeften zu reizen, und 
mit einem ebenfo heißen wie für den Nlu- 
aenblid ohnmädhtigen Zorn hatte er zuge- 
hört. Nero hatte die Worte des jungen Tri- 
bunen günstig aufgenommen. ber in jei- 
nem innerften Serzen hatte der jet ceifer- 
füchtige Giümftling geichworen, feinen frü- 
beren Freund dieje glüdliche Stunde nod) 
entgelten zu Iaffen. Und num fühlte er jich 
vorerst fehr befriediat von feinem Plan und 
deflen Aussicht auf Erfolg, denn eine jchnel 
le Rache fchien ihm gewiß, die jowohl feiner 
Bosheit als feinem Hochmut wohltat. 


Kein Wunder daher, dab den NRänfe- 
fchmied vor Entäufchung und Eritaunen 
faft der Schlag rührte, al3 der Bote mit 
dem ganz richtig geichriebenen Gedicht zu- 
rücfam. Da Stand e8, Wort fir Wort, jchön 
gefchrieben, auf einem Pergamentblatt mit 
vergoldetem Rand; auch der Umichlag war 
mit bunten Mrabesfen, der aeichmadvollen 
Arbeit eines Funftbegabten Sflaven aus 
Fabians Dienerfchar, fchön verziert, — der 
Befehl des Haifers war erfüllt! 


Tigellinus betrachtete daS Dofument ae 
nau von alfen Seiten, und auf feinem ®e 
ficht zeigte fich dabei eine Mifhung von 
Furcht und Mberglauben. Dieie8 Ergebnis 
ftreifte an Zauberei! Seine Stirne ummölf 
te fich — für den Mugenblid hatte er verlo 
ren, aber fein Hab miuch8 dadurch ins Un- 
aehenre. Das Gedicht brachte er jedoch nicht 
dem Raifer, er vernichtete e& aber auch nicht 
— Nero fonnte fich doch noch einmal daran 
erinnern, Sorafältig bewahrte e8 der 
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Simftling auf und jchritt dann mit um: 
düfterter Miene’nad) den faiferlichen Ge- 
mächern. 


Als Tigellinus fich meldete, war Nero 
gerade aufgeftanden; verdriehlich begrüßte 
er jeinen Günftling; augenscheinlich war er 
verjtimmt und jchlecdhter Laune. Er murde 
gerade von zwei Sflaven gebadet, und in 
feiner Nähe warteten zwei PBagen mit 
Dedhern gefühlten Weins, Der Haifer war 
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derjelbe, der fich gejtern in voller Majejtät 
jeinen Untertanen gezeigt hatte; nur lag 
ihn heute das nächtliche Bankett noch im 
Magen, und die Geister des Weines fpuf- 
ten in feinem KRopfe. Etwas wie Neid blid- 
te aus feinen grimen Augen, al3 er das 
itrablende Geficht jeines Gimjtlings be- 
tradhtete, während er deffen: „Seil dir und 
Gruß!” mit grämlidher Stimme ermwiderte. 


(Fortjegung folgt.) 
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